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Uebcr die

Topographie von Delphi.

Uie Gegend von Delphi, so wichtig für die Kunde des Alterthums, 
und so reich an grossen Erinnerungen, ist nach allen Berichten alte- 
rer und neuerer Periegeten noch wenig bekannt. Es fehlt nicht an 
zum Theil umfassenden Nachrichten bei den Alten, vorzüglich bei 
Strabo, Plutarch, Pausanias, Justinus und Heliodorus, deren wir im 
Verlauf dieser Nachweisungen gedenken werden, und unter den 
Neuern haben besonders Spohn und Wehler, Chandler, Clarke, Gell 
und Dodwell das von den Alten Berichtete zu ergänzen oder mit der 
Natur der Gegend zu vergleichen und näher zu bestimmen gesucht. 
Aus beiden Quellen hat einer unserer scharfsinnigsten und gelehrte­
sten Alterthumsforscher, K. O. Müller, zur Ausgabe des Pinclar von 
Dissen eine Topographie zusammengesetzt, die ein neues Beispiel lie­
fert, wie wenig auch von der geschicktesten Hand sich auf diesem 
Gebiet aus Angaben Anderer ein der Wirklichkeit entsprechendes Bild 
entwerfen lasse. Die Lage des Ortes und seiner Quellen, die Ein- 
theilung und Folge seiner vorzüglichen Denkmäler, so weit sie sich 
aus der Oertlichkeit und den Trümmern mit Sicherheit ermitteln 
lassen, widerstreben dem ganz und gar, was die topographische 
Charte von Müller als Delphi geliefert hat; ein schlimmes Präjudiz



gegen ähnliche Arbeiten in andern Fächern der Alterthumslkunde, in 
welchen man gleicher Weise aus unzulänglichen und zerstreuten No­
tizen ganze in sich abgeschlossene Systeme der Mythologie, des CuI- 
tus, der Staatslehre und Geschichte gebildet hat, nicht unähnlich je­
nen Häusern über den Trümmern alter Städte, die von den Händen 
der Neuern zusammengesetzt sind, und zwischen ihren modernen 
Wänden, Pfosten und Dächern einzelne Steine, Reliefe, Inschriften, 
Gesimse und Säulenschafte alter Tempel und Hallen zeigen.

Es scheint desshalb zweckmässig, auf den Gegenstand noch ein­
mal einzugehen, die Beschaffenheit der Gegend sammt den noch übri­
gen Resten des Alterthums sorgfältig zu beschreiben, diesem die 
Nachrichten der Alten, besonders des Pausanias und PIutarchus gegen­
über zu stellen, und aus Vergleichung derselben mit dem, was sich 
vorfindet, den Sinn der alten Beschreibungen und die Lage und Auf­
einanderfolge der Denkmäler, welche sie noch sahen, möglichst zu 
ermitteln.

Pausanias kam von Daulis oder Daulia in das Thal des Parnas- 
sus und nach Delphi, denselben Weg, den ich mit meinem Gefährten, 
Herrn Prof. Eduard Metzger, am 3- December 1831 betrat, nachdem 
wir in Daulia übernachtet hatten, das auf dem östlichen Vorsprung 
des Parnassus in das grosse und breite Thal hinabvsieht, durch wel­
ches der Kephissus an Chäronea vorüber seinen Lauf nach dem ko« 
paischen See nimmt.

Der Weg führt Anfangs über diese vorspringenden Anhöhen un­
ter den steilen Felswänden des Hochgebirges hin und biegt an einer 
Stelle, wo diese sich öffnen, in das Innere der Gebirge hinein nach 
einem Orte, wo ein anderer von den südlich gelegenen Thälern und 
Lebadea hinaufzieht, um sich mit dem aus Daulia zu vereinigen, und 
dann verbunden mit ihm weiter nach Delphi zu führen. Das ist
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die durch Oedipus und Laios tragisches Zusammentreffen berühmte 
0χΐ€>ττ) όδός, ein enger und tiefer Thalgrund zwischen hoch und steil 
aufstrebenden Felswänden, die τριπλή κέλευ3·ος bei Sophocles, Oed. 
Tyr. 800 und 733, wo er sagt:

Φωκιζ juev ή γή κλήΖεται, ΰχιότή δ’ οδός 
ές ταντό Δελφών καπό Λανλίας άγει.

Für den aus Libadeia Herkommenden treffen hier allerdings die 
Wege aus Delphi von der linken und aus DauIia von der rechten 
Hand zusammen.

Von dieser Stelle steigt man in nordwestlicher Pachtung steil 
empor, so dass man die Wände des Parnass zu beiden Seiten hat. 
Die Kluft erweitert sich endlich nach einer Stunde Weges zu einem 
Hochthale5 das nach Westen, bald mehr nach Südwesten zieht, und 
in dieser Pachtung den Rücken des Parnassus der Länge nach ein­
schneidet und spaltet. Der Grund des Thaies ist an den meisten 
Stellen von fruchtbarem Humus angefüllt, den die Bergwasser vor­
züglich von den südlichen Höhen herabschlemmen, und gut angebaut; 
die Bergwände zu beiden Seiten sind zum Theil Urkalk- und Schie­
ferlagen, zum Theil mit Waldung, besonders' Föhren, bewachsen, die 
Landschaft kühn und malerisch, unseren Hochlhälern nicht unähnlich, 
der Weg in den höheren Regionen weniger steil, zum Theil fast 
eben zwischen grünen Matten und Fruchtfeldern.

Nachdem wir drei Stunden aufwärts gestiegen waren, kamen 
wir um 1 Uhr in jenem HochthaIe auf einer Wiese zur Flusscheide5 
von wo die Gewässer östlich ihren Weg nach dem Thale des Kephis- 
sus suchen, während sie in entgegengesetzter Richtung westlich 
nach Delphi hinab und durch die Schlünde der Berge in den krissäi- 
schen Meerbusen gelangen.



: ä&HHIFt Ä mm- . Ε­ Ν*»:

Diese letzten, aus mehreren Quellen zusammengesetzt, bilden den 
Πλειβτόζ, welcher uns jetzt zur linken Seite blieb, bald in der Nähe 
und sichtbar, bald tiefer unter dem Wege in abschüssigen Gründen 
und durch die Vorsprünge der Felsen dem Auge verhüllt, während 
sein Ptauschen in die lautlose Stille des Thaies heraufdrang.

'-.V:

Nachdem wir von dem Orte der Flussscheide das in unglei­
chem Falle sich senkende Thal bis gegen 3 Uhr hinabgeritten, öffnete 
sich von einem Vorsprunge die Aussicht nach Westen hin, bis in den 
Schluss des Thaies und über Delphi (Castri). Dort nämlich biegt 
sich der nördliche, uns zur Fiechten gehende Rücken des Parnass in 
weitem Schwünge nördlich zurück und dann nach Westen hervor, 
und sperrt das Thal in einer Weise ab, dass nur für den Pleistus 
durch zerrissene Klüfte der Ausweg offen bleibt, während der Weg 
nach Krissa hinab sich aus dem Hochthale durch eine Felsengasse 
der westlich vorstehenden Gebirge windet und dann steil hinab­
geht *}.

■ Auf der durch jene Einbiegung des nördlichen Bergrückens er­
zeugten schräg abschüssigen Fläche liegt jener altberühmte Ort des 
Delphischen Gottes, und sein Grund zeigt sich in der Gestalt eines 
elliptischen Halbbogens, dessen weit geschweifte Rundung an den Wän­
den des Hochgebirges anstösst, während seine Basis nahe auf dem 
Piande der Felskluft ruht, in welcher das Thal von dort nach den 
tieferen Gründen der Bergschlucht jäh abstürzt.

*) Strabo schildert diese Beschaffenheit genau in den Worten: Ζπ^κηται δ'αύτης (της 
πόλεως των^Λελφωε) η Κίηφις εκ τον νοτίου με'ςους Sqos Απότομον, νάπης άπολεΐπον 
μεταξύ, Sl T1 ς έ Πλειςτος διάγει ποταμός. Die Iiirphis ist also das Gebirg am linken 
Ufer des Fleistos, an der Stelle, wo dieser verengt durch den abschüssigen Rücken 
von Delphi seinen Weg nach der Ebene von Krissa sucht. Diese liegt wie 
Strabo bemerkt, dem Ort Delphi südlich Ix τοϋ νοτίου μέςονς.



Dahin zog der Weg in allmäliger Senkung hinab; nach einer 
Stunde begannen die Oelpflanzungen, zum Zeichen, dass wir in die 
tiefere und mildere Region der Berge eintraten. Das höhere Thal 
des Parnassus ist für den Oelbaum zu kalt. Auch waren die Hü­
gel mit Weinpflanzungen bedeckt, und die vortreffliche Beschaffen­
heit des Gewächses, die wir später kennen lernten, zeigte, dass nicht 
umsonst hier neben dem Apollo auch dem Bacchus Altar und Dienst 
gewidmet war.

Ungefähr eine halbe Stunde vor Castri beginnen zur rechten 
Seite des Weges die Gräber und zeigen, dass man in die Nekropolis 
getreten ist. Viele sind in den letzten Zeiten geöffnet worden. Sar­
kophage, zum Theil aus grauem Steine, zum Theil aus Marmor, einer 
sogar mit Sculpturen geschmückt, waren hier zerstreut; höher an 
dem Wege hinauf, und den Felswänden des Gebirges näher, steht 
ein Gebäude aus Quadern gefügt, doch im ältesten Style, dadurch 
dass die Seiten, die Thüre und über ihr ein Fenster sich nach oben 
verjüngen, eine Eigenheit der ägyptischen Gebäude (Tab. I.), wel­
che mit ihnen in Griechenland nur die frühesten Denkmäler, wie 
die Gräber hinter Argos am Erasinos gemein haben. Dass man 
hier ein Grabmal habe, zeigt die Structur ebensowohl wie die 
Menge der gewöhnlichen Gräber, von denen diess Denkmal umge­
ben ist.

Die Gräber enden etwa 500 Schritte vor der Kluft, in welcher 
die Kastalia hervorspringt, mit einem Denkmal, das in die Felswand 
eingehauen ist, da wo diese bis an den Weg herabtritt. Es ist in 
der Gestalt eines Thores mit zwei Pieihen runder Oeffnungen in der 
Höhe und Tiefe , wie zur Einfügung von Riegeln oder Schmuck und 
es ist kaum zu zweifeln, dass hier, wo die Gräber unterbrochen wer­
den, die Stadt der Delpher ihren Anfang nahm. Dieses Denkmal 
wird jetzt λογάριορ genannt.



Hinter ihm beginnen Iinhs am Wege lang hin sich erstreckende 
Grund- oder Stützmauern, bald von althellenischen Quadern, bald von 
noch älteren Polygonen; ein TheiI derselben ist in der Ausdehnung 
von 132. Schuh und der Höhe von 10 Schuh wohl erhalten. Wo er 
endet, erscheint eine Mauer aus neuerer Zeit, doch auf altem Grunde, 
bis sie in ein grosses Eck mit gewaltigen polygonen Massen endigt» 
Jenseits dieses Baues tritt jene Mauer wieder hervor und hat offen­
bar sich bis an den Rand der Kluft erstreckt, in welcher die Ka- 
stalia iliesst.

Ihr nahe und parallel sind in noch grösserer Entfernung zur 
Linken die antiken Stützmauern einer Terrasse, welche mit Aeckern 
und Oelpfianzen bedeckt ist. Links hinab ist der Grund abschüssig 
gegen die Tiefe des Pleistos3 doch sind die Spuren noch anderer Ter­
rassen sichtbar.

Jenseits jenes wohlgefügten und wohl erhaltenen Ecks, das wir 
erwähnten, setzt ein anderes Mauerwerk an, das nach seiner Aus­
dehnung die Einfassung eines Τέμενος, eines Tempelgebietes war. 
In einem Eckbau desselben von vortrefflicher Structur hat man die 
Oelpresse des nahe gelegenen Klosters eingesetzt. Dieser Eckbau 
zeigt sechs Lagen von gleichen Quadern, die zwei untersten Reihen 
2 Schuh hoch, die zwei folgenden \£ und gegen die unteren zurück­
tretend. Tab. H.

Innerhalb dieses περίβολος liegt unter Oelbäumen die Kirche 
Παναγίας ηοίμηϋις ^εοτο'κου, umgeben von Gebäuden des zu ihr ge­
hörigen Klosters Jerusalem. Diese werden von hohem Terrassenbau 
der vortrefflichsten Construction gestützt, der sich bis zu der jäh 
abschüssigen Felskluft der Kastalia fortsetzt.

Oberhalb der Panagia folgen andere Substructionen zu beiden 
Seiten des Weges bis an die Brücke der Kastalia, während unterhalb



derselben die Abdachung sich neben dem Bette dieses Baches stei­
nigt, mit Oelpflanzungen bedeckt und zum Theil durch Terrassen ge­
schützt, nach dem liefern Grunde des Thaies zieht, in welchem allein 
der Pleistos seinen Weg durch die Klüfte findet.

Die Kastalia selbst bricht zur Rechten aus dem Gebirge hervor, 
das in eine tiefe Schlucht auseinanderreisst, und in zwei Gipfeln 
emporragt. Wir erinnern dabei, dass diese Gipfel nicht die schnee­
beworfenen des Parnassus sind; diese erheben sich an dem östlichen 
entgegengesetzten Bnde des in die phokische Ebene hingelagerten 
Bergrückens über Tithorea, sechs an der Zahl, in immer steigender 
Grösse zu ungeheurer Höhe empor. Die unsrigen, am westlichen 
Ende und tiefer in einem schon Oel und Wein tragenden Klima ge­
legen, sind kahle Felsen von Urkalk, der aus Thonschiefer etwa 
800 Fuss emporsteigt, der Spalt zwischen ihnen reicht bis ^ ihrer 
Höhe herab.

Die Kastalia besteht aus zwei reichlichen Quellen, die eine rinnt aus 
jenem Spalt der beiden Berggipfel herab, eine stärkere tritt in dem 
Grunde der Kluft, rechter Hand dem Eingänge nahe, hervor. Dort 
ist der Felsen hoch hinauf ausgehauen, und unter ihm ein Bassin von 
10 Fuss Weite und 25 Fuss Länge gebildet. In ihm sammelt sich 
das Wasser und 5 Stufen in den Felsen gehauen leiten zu seinen 
klaren Flulhen hinab.

Beim AusmeisseIn des Berges hat man einen steinernen Behälter 
neben der Wand zur rechten Hand stehen gelassen, 6 Fuss hoch, % 
breit und von der hintern Felsenwand 2 Fuss entfernt, hinter ihm 
ist eine Mische, jetzt zu einer Kapelle des άγιος Ιωάννης verwandelt. 
Offenbar sind das die Vorrichtungen für das Bad der Pythia. Die 
Quelle selbst ist reichlich, eher ein Bach zu nennen, dabei sehr rein, 
frisch und auch durch angenehmen Geschmack ihres grossen Nameos 
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würdig; die Gegend nm sie von erhabener Wildheit und auch im 
Mondschein von bezauberndem Reiz. Ein schönes Echo in dieser 
Kluft, das die Stimme vielfach melodisch zurückgibt, ist auch den 
Alten nicht entgangen1"); es ist wie ein wehmüthiger Ton, der immer 
wiederkehrt und über die vergangene Herrlichkeit des Ortes und des 
gesangkundigen Gottes fürwährend zu klagen scheint.

Das ist die Beschaffenheit des StadttheiIes diesseits der Kastalia, 
welchen Pausanias in Folgendem beschreibt (X, VIII §. 4) :

„Kommt man in die Stadt hinein, so sind der Reihe nach 4 Tem­
pel. Von diesen liegt der erste zerstört. Der nach ihm ist leer von 
Weihgeschenken und Bildnissen, von den folgenden enthält der dritte 
die Bilder von einigen, die in Rom regiert haben, der vierte aber wird 
der der ΆΒ-ηνά TIpovoia genannt. (Nach anderer Lesung TIpovaia.') 
Bei dem Heiligthum der Προνοία ist der Hain des Phylakos und sein 
Heroon (lies τέμενος τε έϋτϊ καί) und dieser PhyIakos hat nach Glau­
ben der Delpher bei dem Feldzug der Perser ihnen Hülfe geleistet. 
In dem freien offenen Theile des Gymnasiums soll ehedem wildes 
Gebüsch gewachsen, und Odysseus von dem Eber bei der Jagd im 
Knie verwundet worden seyn. —■ (§. 5.) Wendet man sich von dem 
Gymnasium zur linken Hand, und steigt hinunter, nicht mehr, wie 
ich glaube, als 3 Stadien, so ist der Fluss, welcher PIeistos genannt 
wird, aber geht man aus dem Gymnasium nach dem HeiIigthume 
empor, so hat man zur Rechten des Wegs das Wasser der Kastalia, 
das angenehm zu trinken ist.“ *)

*) Justin. Histor. XXIV, 6 §. 8. Media eaxi rupes in formam theatri recessit, quam 
ob rem et hominum clamor et si quando accessit tubarum sonus personantibus et 
respondentibus inter se rupibus multiplex audiri ampliorque quam cditur resonare 
seiet. — Doch ist zu bemerken, dass nicht mitten in der Ausdehnung der Flüche 
von Delphi, sondern der Kastalia nahe, das Echo zu hören ist.



Hier ist vor Allem die Lage jener Reihe von Tempeln, welche 
sich mit der ’ASyvd Upovaia endigen, nicht zu verkennen; sie stan­
den dem heiligen Wege und dem Kommenden zur Linken in gerader 
Richtung gegen die Kastalia zu, über jenen Substructionen, welche 
sich bis zu diesem Bache hinziehen; von ihrem verschwundenen Da- 
seyn zeugen noch Marmorblöcke, architectonische Glieder, und Säu­
lentrümmer, die in grosser Anzahl dem neuen Theil jener Terrassen­
bauten eingefügt sind, und so werden wir dahin geführt, die ’ASyvd 
IJpovaia am Schlüsse dieser Reihe in der Kirche Παναγία; κοίμηϋΐξ, 
noch diesseits der Kastalia, zu suchen. Die Reste des Tempels sind 
in grosser Anzahl vorhanden; der Eingang in das Kloster zeigt zu 
beiden Seiten schöne dorische Triglyphen; der zur Linken ist vom 
Eck des Tempels genommen. Der Vorbau der Kirche ruhet auf Säu­
len verschiedenen Maasses, ihre Kuppel auf vier gleich grossen, und 
ihr Bau ist grossentheils aus alten Werkstücken geführt. In die Ecke 
der Kirche rechter Hand am Eingänge ist ein Denkstein der Athenäer 
eingesetzt:

O ΑΗΜΟΣ O AQIINylinN 
ΠΤΘΙΟΙΣ *).

Die Inschrift in einem Lorbeerkranz: mit Beziehung, wie mir scheint, 
auf das Fest der Pythien und ihre Feier. Der Lorbeerkranz deutet 
auf einen Sieg in denselben. Dass dieses kleine Denkmal an der 
Stelle gefunden ward, wo es verbraucht wurde, darf man unbedenklich 
annehmen, und ist hier, wie nach Pausanias und bei den zahlreichen 
Tempeltrümmern des Klosters und der Kirche kein Zweifel bleibt, 
der Temenos und ναό; der 1ASyvd Προναία gewesen, so haben ihn 
die Athener benützt, um in ihm , als in dem Heiligthume ihrer ein­
heimischen Göttin, das Weihgeschenk ihres Volkes niederzulegen. ·)

·) Boclih im Corpus Inscrr. Graec, n. 1ÖS7 nach ChandIer O /ΙΗΜΟΣ O Α&ΒίϊΛΙΟΣ 
mit der Bemerkung: mal im Αθηναίων, wie der Stein auch hat.2*
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Die Lage der Hpovaia an der bezeichneten Stelle wird nun 
auch von Herodot bestätigt. Dieser berichtet davon (VIII, 56 ff.) 
beim Zug der Perser gegen Delphi. Auch sie kamen den Weg aus 
Phokis und waren dem Tempel schon nahe; „da, sagt man, wurden 
sie von drohenden Stimmen, von Donnerschlägen, Blitzen und herab­
brechenden Felsen erschreckt und verscheucht.“

Die Worte sind: έττεί δε άγχον τε Idav oi βάρβαροι έΛΐόντες 
#<αί άττωρεον το ιερόν, und bald darauf: oi δε βάρβαροι έτίειδή 
έγένοντο έτίειγόμενοι κατά το ιερόν τής TI ρ ον η ΐης Άβηναϊης έττι- 
γίνεταί όφι τίρεα ετι μέίονα, und nach einiger Erwägung wieder 
aufgenommen : έχει γάρ δή Idav εταόντες οί βάρβαροι κατά το ιερόν 
τής Πν ον αίη ς Άβηναίης, dann seyen Blitze und Donner gekom­
men und vom Parnass zwei Gipfel δυο κορνψαί abgerissen und mit 
grossem Gepolter τΐολλω 7tατάγω auf sie gefallen; und aus dem 
Tempel der ΙΙροναίη sey Ruf und Schlachtgesang erschollen βοή τε 
και αλαλαγμός έγένετο. Dadurch seyen die Delpher ermuthigt, die 
Barbaren aber bestürzt und in die Flucht geschlagen worden. —- 
Dann folgt c. 3Q oi δε Τΐεόόντες άττά τον Παρνη6οϋ λίβοι ετι και 
*ί ή Μας Idav dooi, εν τφ τεμένεϊ τής Προναίης Άβηναίης κείμενοι, 
ές το ένέόκηφαν διά των βαρβάρων φερόμενοι.

Der Temenos der Athene konnte , da der heilige Weg nahe dem 
Tempel und über ihm vorbeizieht, sich nicht nach diesem, dem heili­
gen Wege herauf ausbreiten, da dieser Raum, wie wir sehen wer­
den, von einem andern Tempel eingenommen ward; er lag also links 
von ihm den Berghang am Ufer der Kastalia hinab, wo jetzo OeI- 
pflanzungen, zum Theil durch Terrassen gestützt und mit einzelnen 
Marmortrümmern überstreut sich ausbreiten. Hier nun liegen zwi­
schen den Oelbäumen mehrere Felsstücke desselben rothen gespren­
kelten Marmorkalkes wie der Parnass, unter welchen zwei durch 
Grösse sich auszeichnen. Sind es diese, welche Herodot noch in dem

'•'..3? - - "VS^S*·***



Hain der ΆΒηνα sah ? Merkwürdig auch, dass die hohen und stei­
len Felswände des Parnassus gerade über den Stellen, wo diese Fel­
sen liegen, hart an den Gipfeln noch Stellen zeigen, welche weniger 
gebräunt sind als die übrigen Felswände. Jene hohen Stellen sind 
zwar auch bewettert, aber in das Gelbe, nicht in das Dunkelbraune 
gehend, wie die übrigen Theile des Felsens, welche seit der Urzeit 
dem Wetter und der Sonne ausgesetzt sind. Dort also wären die 
κορνφαϊ τον Παρναϋδον, von welchen die Felsen auf die Perser 
herabstürzten und diese lägen noch da, wo sie Herodot gesehen. Es 
ist schwer, sich solcher Vermuthungen, besonders an Ort und Stelle, 
zu enthalten: die Vergangenheit knüpft sich dadurch mit unsichtbaren 
Fäden an die Gegenwart an, und die Umstände der historischen 
Ueberlieferung treten vor Augen, obgleich bei genauerer Besinnung 
man sich sagt, dass alle Inductionen dieser Art über die Gränze einer 
wenn auch grösseren Wahrscheinlichkeit nicht hinausgehen. Uebri- 
gens ist in der Schilderung von dem Anmarsch der Gallier unter 
Brennus gegen Delphi bei Pausanias und Justinus viel Aehnlichea 
aufgenommen j auch die Gallier wurden- nach der Delphischen Sage 
von dem Gotte durch Donner, Blitze, Erdbeben und herabstürzende 
Felsen erschreckt, vertilgt oder zerstreut.

Ueber den Ort, wo der Tempel des Phylahos gelegen, ist Pau- 
aanias nicht genau; er sagt nur, derselbe sey bei dem Tempel der 
Προναία gewesen, προς δε τω ίερφ της Προναίας Φυλάκου τέμενος 
έϋτε και ήρώον, ohne die Seite zu bestimmen; genauer in Bezug 
auf diesen Punkt ist Herodot in den angeführten Stellen. Er berich­
tet nämlich, in jenem Schrecken seyen, wie die Delpher sagten, ihnen 
zwei einheimische Heroen zu Hülfe gekommen, der Phylahos und 
Hutonoos, und fährt fort: των τά τεμένεα έότι περ'ι τό ιερόν, 
ΦνΧάκου μεν παρ αυτής της όδοΰ καΒνπερΒε του ίεροΰ τής Προ- 
ναίης, Λντονόου δε πέΧας της ΚαΰταΧίης νπο τη Ταμπαίη κορυφή. 
Diese 'Ταμπαίη κορυφή war als der Ort berüchtigt, an welchem die
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DeIpher den Aesopos als Verbrecher herabgestürzt (Plutarch. de sera 
numinis vindicta pag. 577 A).

Daraus ist deutlich, dass der heilige Bezirk des Phylakos jenen 
oben bezeichneten Raum zwischen der Pronäa und dem heiligen 
Wege einnehme; der Gott wurde, wie sein Name zeigt, als der Wäch­
ter des apollinischen Temenos auf dieser Seite angesehen, wo der 
heilige Weg, der zum Apollo führte, in die Nähe desselben angekom­
men war, und wahrscheinlich war das Heroon am Wege selbst, wo 
die letzten Substructionen sich gegen den Bach hin erhalten haben. 
De# Autonoos Bezirk wird also auf der andern Seite des Weges unter 
den Felsen gelegen haben, und dahin setzt ihn auch Herodot, indem 
er ihm den Platz nahe der Quelle Hastalia, unter dem genannten 
Gipfel des Berges, anweist. Doch scheint im Local selbst eine 
Schwierigkeit. Die Felsen des Parnassus treten gegenüber dem Phy- 
lakos rechter Hand gegen den heiligen Weg so nahe heran, dass 
zwischen ihm und diesen für einen Temenos an jener Stelle kein 
Raum bleibt. Doch bald nachher, ehe der Weg die Brücke erreicht, 
wenden eie sich rechts ab, und führen zurücktretend nach jener Ca­
pelle des άγιος Ιωάννης, die wir als unmittelbar über der Kastalia 
gelegen bezeichnet haben. In ihr also, die unmittelbar unter der 
Hyampäa gelegen ist, werden wir das Heiligthum jenes Heros zu 
suchen haben.

v-4
Das Gymnasium nennt Pausanias nach den heiligen Bezirken 

des Phylakos und der Pronäa, welche der Kastalia zunächst lagen, 
und wendet sich aus ihm zur Linken, um nach dem Pleistos hin­
abzusteigen. Dadurch bestimmt sich seine Lage neben der Pro­
näa, die unter dem Phylakos lag. Wird nun das Gymnasium öst­
lich neben sie gestellt, so kommt es unter die vier zuerst ge­
nannten Tempel eben so zu liegen, wie die Pronäa unter dem 
Phylakos, und ging aus ihm Pausanias nach der Pronäa und Kastalia



zurück, so musste er allerdings sich links wenden, wie er that, um 
nach dem Pleistos hinabzukommen. Auch sind in jener Gegend 
Terrassen von grösserem Umfang und auf ihnen architectonische 
Reste von Marmor zerstreut, und die Entfernung nach dem Pleistos 
hinab ist von dort, wie Pausanias sie angiebt.

Nachdem wir die Gegend diesseits oder auf dem linken Ufer 
der Kastalia untersucht haben, gehen wir auf das rechte des Baches 
über. So wie man über die Brücke gegangen ist, öffnet sich die 
Aussicht über das ganze Innere des theaterähnlichen Halbkreises, des­
sen Bogen von der Stelle der Brücke an sich rechter Hand gegen 
Norden hinaufzieht, dann obenhin gegen West umwendet und dort 
ein steiler Felsrücken dem über die Kastalia Eintretenden gerade 
gegenübersteht, während die von diesem Berge eingeschlossene und 
abschüssige Fläche in Terrassen an ihm vorüber und gegen die ab­
gebrochenen Felsen sich hinabzieht, unter denen der Pleistos in der 
Tiefe rauscht.

Diese Theater- oder Amphitheaterähnliche Gegend wird durch 
zwei sichtbare, sich in der Mitte derselben kreuzende Linien in vier 
Theile getrennt. Die eine dieser Linien bildet der Weg, welcher 
von der Brücke der Kastalia mit geringer Abbiegung nach Norden 
in einer Ausdehnung von etwa 1200 Schritten gerade durchschneidet 
und sich zwischen den Felsen über Krissa endigt. Die andere wird 
von einem flachen Rinnsal gebildet, zu welchem sich von Osten 
und Westen her der schräg ablaufende Grund gegen die Mitte 
muldenförmig senkt, so dass in ihm die Gewässer sich sam­
meln, welche bei der Regenzeit oder dem Schmelzen des Schnee’s 
von beiden Seiten und von der nördlichen Höhe des Parnassus 
herabfliessen. Dieses Rinnsal geht dem der Kastalia parallel in den 
Pleistos hinab.



Das ist die Πυ3·ω πετppeGGa des Homer, welche der homerische 
Hymnus genau beschreibt:

αντάρ νπερ^εν
πέτρρ έπικρέμαται, κοιλρ δ’ νποδέδρομε ßpGGa

Ttirpp von dem ganzen eben beschriebenen Amphitheater des Parnas- 
sus verstanden, dessen schräg abgehender Grund die ßpGGa bildet. 
Mit gleicher Genauigkeit ist der Ausdruck bei Justinus gewählt: 
Templum autem Apollinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique impendente, wo die rupes undique impendens, der 
Ttirpp νπερ3·εν έπικρεμαμένρ entspricht, und den Felsenkranz be­
zeichnet, der die schräge Fläche umgiebt. Diese selbst ist die Hap- 
ναΰϋία νάτΐρ des Pausanias **), bei Pindar Πολνχρνόος Απολ­
λωνία νάπρ genannt, und man hat nicht nöthig, mit K. O. Müller 
die Nape auf die Mitte des Grundes zu beschränken, oder mit Eini­
gen beim Scholiasten ^***) die Ebene, nämlich die bei Krissa zu ver­
stehen, wo die reisigen Kämpfe stattfanden.

Dass der Ausdruck νάπρ stehend war, zeigt Hesychius f) BiX- 
Tiov άκοΰειν rpv iv Λελφοϊς νάπρν καλονμένρν und der Scholiast 
des Homer, der von Pytho Nachricht gibt, sagt sogar, jener Name 
sey der ältere des Ortes gewesen. IlvScöva· και avrp πόλις Φωκί­
δας, ro' πρότερον δε εκαλείτο Παρν aGGία νάπρ ως από τον πα­
ρακειμένου όρους ff). Bei Plutarchus fff) findet sich der Ausdruck

*) Hymn. Hom. in Apoll. Pyth. v. io5 ed. Ilgen,
**) Pausan. Att. c. 6 §· 1.

Pyth. 6, g.

*··») SchoL Find. 1. 1. tviOi Si vaTCijr rd neStov ηχούσαν tc a ol ΐπττιχο'ι aycovsi ετ,λοΓι γο. 

f) r. Ao\tov ßsvot T. II. p. i400·
ff) Schol. Iliad. ß. 519, cL Eustathiue, ib. S, 274 naZcu Se Haqvuaaiv IxaZetro νΰττη. 

fff) De Delph, Qrac. p. sg.



Πυλαία in einem Zusammenhänge, der zeigt, dass er wie rj νάκή 
von dem ganzen Orte zu verstehen sey. Denn es ist daselbst die 
Rede von dem Aufblühen Deiphi’s unter Hadrian: roh; Λιλφοϊ; ή 
Πυλαία ϋυνηβ^. — Πΰλαι wird statt Θερμ,οττνλαι gebraucht *), 
an welchem Passe wie bekannt die Amphiktyonen ihre Versammlung 
zweimal des Jahrs hielten, welche von ihm ή Πυλαία genannt 
wurde. Oefter fand sie in Delphi statt, da das Heiligthum des Del­
phischen Gottes unter der Aufsicht der Amphiktyonen stand, und so ist 
erklärbar, wie die Benennung auf Delphi übergetragen werden und 
von der Versammlung auf den Ort derselben übergehen konnte, was 
nach dem EtymoL Magn. geschehen ist T'). Es ist also kein Grund 
vorhanden, wie K. O. Müller thut, den Ort auf einen Theil der Nape 
zu beschränken. Er war so allgemein wie ΝάιΧη, wahrscheinlich der 
spätem Zeit geläufig geworden, wo die Versammlungen in den Ther- 
mopylen längst erloschen waren, aber in Delphi noch ein Schatten­
bild derselben in einem „Pflegschaftsrath“ des Tempels statt fand, 
so wie rj ΙΊυ$(ό, was Müller in den obern Winkel der Nape setzt, 
der alte homerische Name des Ortes gewesen ist.

Von da, wo der gerade durchschneidende Weg nach Krissa mit 
dem von der nördlichen Abdachung herkommenden Rinnsal sich 
kreuzt, bis weiter hinauf zur obersten Terrasse sind etwa 600 Schritte, 
und die gleiche Weite hinabwärts zu dem Präcipice des Pleistos.

Von den durch jene sich kreuzenden Richtungen gewonnenen 4 Thei- 
Ien der NaTttf ist unstreitig der erste, der von der Kastalia zur Piechten * **)

') Paus. X, 21 5 τού; αννειλεγμίνοις e?s Ιΐύ λα ς.

**) Ety tu. M. JIv λαγό qai. Ol TiuXayinai επίμποντο εις t'jv oivoSor των ‘'Auipixxüovtnv c n 1 
Tijv Πυλαίαν .... Πυλαία <?£ Ttaqa ΐΛμιριχτύοσιν ο τ ότι ο S εν <5 εχα&έζοντο οι 
εν.εϊσε τιεμτιυμενοι χαι αυτί) η νυνά Jqoiuis,
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liegende der bedeutungsvollste und wichtigste. Denn obwohl auch der 
zur linken Hand nach dem Pleistos hinabgehende durch zum Theil schöne 
und gut erhaltene alte Terrassen gestützt ist, so finden sich doch in dem 
zuerst genannten dieselben zahlreicher, regelmässiger und schöner. Auch 
sind auf ihnen die Häuser des gegenwärtigen Delphi gebaut und über 
der dritten liegt die Kirche des h. Nikolaus. Es trennen sich aber von 
dem krissäischen Wege, welcher queer durch die Νάπη führt, zwei 
andere, welche nach diesem TheiIe mit den schönem Tersassen hin­
aufsteigen. Der erste scheidet sich sogleich von ihm an dem Punct, 
wo die Felsen von der KastaIia nach Norden hinauf zurücktreten, 
und folgt diesem in der Art, dass man auf ihm gehend die Wände 
des Parnassus zur Rechten, die Terrassen aber, welche auch hier 
queer und dem crissäischen Wege parallel durchschneiden, zur Lin­
ken hat. In den Felsen des Parnassus sind Grabdenkmale und Kam­
mern eingehauen.

Ist man auf ihm 800 Schritte hinangestiegen, so gelangt man zu 
einem von den übrigen getrennten schräg vorlaufenden Felsrücken, 
Aus seinem Fusse strömt ein reichlicher Quell, der sich gegen die 
Kirche des heil. Nikolaus hinwendet, bald unter der Erde in einer 
alten künstlichen Leitung verschwindet und bei der Kirche des heil. 
Nikolaus wieder zum Vorschein kommt.

Jenseits dieser Quelle wendet sich der Weg nordöstlich und ge­
langt nach 400 Schritten in die Nähe eines ihm zur Linken liegen­
den Felsens, der sich auf der Νάηη frei erhebt. Es sind zum Auf­
gange Stufen eingehauen, und oben ist über ihm ein Weg nach der 
Spitze vor geebnet, von welcher man wie von einem Tribunal den 
ganzen tiefer liegenden Ort übersieht. Nördlich von diesem freiste­
henden Felsen und in seiner Nähe entspringt eine andere kleinere 
Quelle, die ihren Weg ebenfalls nach der Kirche des heil. Nikolaus 
nimmt und unter Geröll verschwindet. Geht man nach dieser Aus-



Liegung nach der zuerst genannten auf den Weg zurück, auf wel­
chem man der Biegung des Parriassus folgend hinaufgestiegen war, so 
gelangt man fast an der höchsten Stelle auf einen, durch Abmeisselung 
des Berges an einigen Stellen geebneten, und durch Vorbau gestützten 
Raum, rechter Hand über dem Wege, von diesem aber alsobald zu einer 
den obersten Bogen der? Nape gerade durchschneidenden geebneten 
Fläche, welche 300 Schritte lang ist/ Der Fels umher ist zui Sitzen 
ausgehauen und ausserdem hat man zur rechten Hand zwei Reihen 
durcheinandergeworfener Stufen aus einheimischen Steinen, wie in 
einem Theater. Diese Fläche, auf der obersten Seite der NaTtrj gele­
gen und den nördlichsten Bogen derselben wie eine Diagonale durch­
schneidend, bildet zugleich den Schlusspunct der Nape. Zwischen 
ihm und den nördlichsten Felsen des Parnassus ist keine Spur eines 
alten Baues zu sehen. In den Felsen selbst sind auch hier Grab­
höhlungen in grosser Zahl eingemeisselt.

Jene durch Stützmauern getragene drei hundert Schritte lange 
und ebene Fläche liegt mit ihrer Mitte über dem Rinnsal, dessen 
oben Erwähnung geschah als der Vertiefung, zu welcher von beiden 
Seiten die Nape sich einbiegt. Es ist aus den Stützmauern dieser 
obersten Terrasse ein Abzugscanal nach diesem Rinnsal gemauert und 
über diesem stehend nimmt man auf dem obersten Puncte der Nape 
die Mitte ein, unter welchem sie sich in ihrer flachen, muldenähnli­
chen Höhlung in weit ausgeschweiften Linien nach Art eines alten 
Theaters ausbreitet. Geht man auch von dieser Ausbiegung in den 
ersten Weg zurück, so wird man auf ihm Anfangs nach Westen, dann 
absteigend nach Süden zu der Stelle geführt, wo der krissäische Weg 
zu diesem Berge heraufsteigt und beide sich verbinden, um durch 
die hier sich öffnenden Felsen nach Krissa hinabzugehen. Auch auf 
dieser Wegstrecke sind die Felsen des Parnassus mit Grabhöhlen an­
gefüllt. Eine neue Nachgrabung hat ausgehauene Kammern mit drei 
Grabnischen enthüllt.



Zwischen den beiden beschriebenen Wegen läuft nun der dritte, 
der ebenfalls von der Kastaliä ausgeht. Nachdem er von der Brücke 
mit dem krissäischen eine kurze Strecke hihgegangeh, trennt er sich 
von ihm gegen die rechte Hand und steigt zwischen den Terrassen 
schräg die Fläche empor. Nach etwa 300 Schritten gelangt er zu 
einer polygonen Stützmauer, die erst bei der letzten,Zerstörung durch 
den Fall einiger Häuser zum Vorscheiri gekommen und mit Inschrif­
ten erfüllt ist, welche sich meist auf Hierodulen beziehen, die dem 
Gotte, geweiht, und auf Ehren, welche verdienten Männern erwiesen 
worden.

In nicht grosser Entfernung über dieser steht eine andere aus 
Quadern gebildete und schon von Andern erwähnte Terrasse, mit 
ähnlichen Inschriften, die auf den Tempel und den Gott sich beziehen, 
angefüllt. Diese sind grossentheils abgeschrieben und bekannt"). Von 
ihr gelangt man zu der Kirche des h. Nikolaus. Um die Kirche sind 
Reste eines gewaltigen Baues, in der Nähe Eyer eines marmornen 
ionischen Gebälks von colossalen Verhältnissen, die einem schlichten 
Hause als Staffel dienen, und Stücke cannelirter Säulen. DieKircheselbst, 
in ihrer Länge von Westen nach Osten gewendet, ist zwar ein dürftiger 
Bau, aber offenbar nach vielem Wechsel und wiederholter Zerstörung 
aus Trümmern der früheren zusammengesetst, unter welchen die 
Reste des alten Tempelbaues nicht zu verkennen sind. Auf der Ter­
rasse, über welcher sie steht, haben neuere Nachgrabungen andere 
Bruchstücke alter Architectur, darunter auch Marmorziegeln enthüllt.

Folgt man dem zuerst genannten, dem krissäischen Wege nach 
seiner Trennung von dem eben beschriebenen in der Piichtung durch 
die Nape, so kömmt man 400 Schritte von der KastaUa zu einem

’) Bockh Corpus Inscrr. Gr. n. IGSS-scIcI.



mächtigen Mauerzuge, der an seinem östlichen gegen die KastaIia 
gewendeten Ende mit einem Eckbau schliesst, welcher auf das Sorg­
fältigste mit sich kreuzenden Vertiefungen netzähnlich gearbeitet oder 
in kleine Flächen hrillantirt ist. DieserBau streicht etwa 140 Schritte 
ununterbrochen nach Westen neben dem Wege zur rechten Hand hin, 
steht mit 6, 7, 8 Quaderstufen zu Tage, jeder Quader von 1 £ Fuss 
Höhe, und hat durch den eben beschriebenen Eckbau mit den höher 
liegenden Terrassen , den polygonen und den aus Quadern gebildeten 
in Verbindung gestanden.

Ist man auf demselben Wege über das Rinnsal hinüber und auf 
der sich wieder hebenden Fläche ein Stück empor gelangt, so be­
ginnt dem Wege links ein grosser Terrassenbau, von welchem ein 
beträchtliches Stück mit 5 grossen Strebepfeilern unter rechtem 
Winkel gegen den Weg zu Tage steht. Ueber ihm befindet sich von 
einem mächtigen Peribolos aus Polygonen umgeben die Fxirche des 
heiligen Elias. Sie ist klein und unscheinbar, aber eine dort veran­
staltete Nachgrabung führte in der Tiefe von einigen Schuhen auf 
einen musiven Fussboden und auf Fxalkmauern, also die Reste einer 
altern und grossem Fxirche, welche ursprünglich den Grundbau eines 
alten Tempels eingenommen hat, der offenbar nach einer beträchtli­
chen Zahl von Katastrophen und Erneuerungen zuletzt bis in die 
kleine unansehnliche Fxapelle über diesen colossalen Substrucimnen 
zusammengeschwunden ist-, doch enthielt auch sie noch manche Reste 
einer feinen Tempelarchilectur und einen Sonnenweiser, auf dessen 
Seiten Greife in flachem Relief und feiner Arbeit gebildet waren.

Ausser diesen drei Wegen führt ebenfalls von der Kastalia aus 
und ihr zur linken Hand abwärts ein vierter nach dem untern Orte 
hin zu der Ruine einer Kapelle über einer polygonen Stützmauer, die 
sich hier in grossen und prachtvollen TheiIen erhalten hat. Ueber 
diesen streichen andere polygotie Terrassen hin, die eine mit parallel



gehenden eingehauenen Vertiefungen; doch fehlen hier die Kreuzlinien 
und darum das Netzförmige, das an dem Echbau jenseits des krissäi- 
schen Weges bemerkt wurde.

Auch die tiefsten Theile der Nape haben polygone Stützmauern 
von kleinen Bruchstücken, und Zwischen den grossen Hauptmauern 
ziehen andere kleinere hin, die mit festem Gement verbunden, und 
an einer Stelle noch mit Stucco überzogen sind.

Die Terrassen westlich der Kastalia sind mit Oel- und Weinbau, 
und die östlich der Kastalia mit Oelpflanzungen angefüllt; die neuen 
Wohnungen, welche sich, als wir den Ort im December 1831 be­
suchten, wieder aus ihrer letzten Zerstörung erhoben, etwa 100 an 
der Zahl, sind sämmtlich über den mächtigen Terrassen gebaut, über 
welche man zur Kirche des heiligen Elias hin und über sie hinaus 
gelangt.

Aus dieser Beschaffenheit der Gegend ist deutlich, dass der von 
K. O. Müller entworfene Plan zu ihr in keiner Weise stimmt. Rich­
tig allein ist die bogenähnliche Ausbiegung des Parnassus angegeben, 
aber die Kastalia entspringt nicht in der Tiefe dieses Bogens, sondern 
an seinem östlichen Anfänge, und alle Denkmäler, welche bei ihm 
n. 20. 21. 22. 23. 24 als Antinoi delubrum, Phylaci delubrum, Gym­
nasium, welches mit „Panagiae mOnasteriumis (es ist das Kloster Je­
rusalem mit der Kirche der Panagia) gleichgesetzt wird, Minervae 
Γ ronaeae templum, aedes sacrae apud Pausaniam angesetzt sind, ge­
hören ausserhalb des Bogens neben den heiligen Weg in die gerade 
Richtung, in welcher dieser von Osten nach Westen führt.

Das Searpoabeς bei Strabo hat K. O. Müller der Gegend dadurch 
gegeben, dass er vier Terrassen in elliptischen oder parabolischen 
Bogen über einander gezeichnet und von sieben Gängen oder cuneis



durchschnitten hat, welche gegen Süden und den Pleistos hinab sich 
einander nähern. Die Terrassen aber, welche sich zum Theil erhalten 
haben und durch ihren acht hellenischen Bau eben so wie durch ihre 
Inschriften in die blühenden Zeiten von Delphi hinaufreichen, sind 
nirgends in krummen Linien geführt, sondern durchschneiden in ge­
raden parallelen Linien die Fläche, um gegen die Ost- und Westseite 
des Parnassus auszulaufen. Wo aber aufsteigende Mauern von ihnen 
ausgehen, geschieht es ebenfalls unter rechten Winkeln, so dass die 
ganze Scenerie sich als vollkommen verschieden von dem genannten 
Plane darstellt.

Zwischen der obersten Terrasse und den Felsen des Parnassus ist 
von Müller der Tempel des Gottes mit seinem Hofe, umher die Quelle 
Kassotis und nebst andern Denkmälern das Stadium und das Theater an­
gesetzt, während die Fläche zwischen der obersten Terrasse und dem 
Bergrücken für diesen Inhalt gar keinen Raum, eben so wenig eine 
Quelle oder von Theater und Stadium eine Spur hat, und damit fällt 
auch das Andere zusammen, was von der Austheilung und Anordnung 
der Denkmäler noch übrig ist.

Ehe wir aber in das Einzelne eingehen, wird es nöthig seyn, 
die Schilderungen der Alten von Delphi und besonders des Pausanias 
im Auszug und so weit zu geben, als es für die topographischen 
Fragen und ihre Lösung nothwendig ist, voran aber einige Erinne­
rungen an die Schicksale des Ortes unter den römischen Kaisern von 
Augustus an zu schicken.

Strabo schon fand das Heiligthum ganz arm an Geld *) (vvvi yi 
toi πενεϋτατόν έϋτι το έν Λελφοΐς ιερόν χρημάτων χάριν). Der

*) Strab. IV, c, 3, §. 8·



heilige Krieg hatte alles verzehrtaber von den Weihgeschenken war 
nur ein Theil entführt (es war vorzüglich durch Habsucht römischer 
ProconsuIn geschehen), die grössere Zahl war geblieben (των b’ ανα­
θημάτων τά μεν ϊ/ρται, τά δε πλείω μένει), das Orakel selbst aber 
war vernachlässigt (νυν μεν ovv ωΧιγωρηταί πως το ιερόν). Nach 
Strabo gingen die Plünderungen fort, besonders unter IVero, welcher 
fünf hundert Statuen entführen und in frevelhaftem Wahnsinn über 
der Orakelhöhle Menschen schlachten und die Oeffnung dann ver- 
schliessen liess, um durch die Befleckung den Gott aus ihr zu ver­
treiben. Auch nahm er dem Tempel den Besitz der kirrhäischen 
Flur *); dadurch mehrte sich die Armuth des Ortes und die Mittel 
fehlten, so viele grosse und prächtige Gebäude vor Verfall zu schü­
tzen. Zwar sprach das Orakel nach Nero wieder: es war also nach 
seinem Tode entsühnt worden; aber seitdem die Glückseligkeit und 
die politische Macht über den griechischen Staaten vergangen und 
das Vertrauen auf die alten Götter erloschen war, betrafen die Fra­
gen an seine Priesterin nicht mehr Staatsveränderungen, Verfassun­
gen, Krieg und Frieden, Piath und Weisung über das Schicksal der 
Reiche oder Freistädte, sondern Heirathen, Reisen, ob man Geld bor. 
gen, ob man mit einem Freundschaft schlicssen solle u. dgl. und 
darum unterblieben auch neue Schenkungen aus den ohnehin erschöpf­
ten griechischen Staaten.

Erst zu Plutarchus Zeit ging ein günstigeres Gestirn über dem 
versäumten und verfallenen Orte auf, eine neue Belebung schien ihn 
zu durchdringen und sowohl die frühere Verkommniss, als die neue 
Hülfe treten in den Schilderungen deutlich hervor, mit welchen er

V) ΤΟΥ ΛπολΛωνα πεί'ταχοσιας &εωγ τε αναμίζ αψιίΖετο χάίψ) ι aus. λ. , 7 zu λπγ. ος {
αχεπών είχόνα XttXxSi, - Dio Cass. LXIII §. 14 τψ rs χώςαν ·ψ K,iiaL SfsUero 

.... χ ec ί TO μανττιον xareXvaev, αν&ςώπουί το ατόμιον ού το Ieqdv Tcyevux



sein Buch über das Delphische Orakel schliesst, in dem er selbst 
unter dem Namen Philinos das Gespräch und die Erzählung leitet. 
Nachdem er von der zu seiner Zeit üblichen Rede und Ausdrucks­
weise der Pythia gesprochen, knüpft er an die Bezeichnung ihrer 
Einfachheit, Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit die Betrachtung ihrer 
Wirkung c. 29·

„Mit Weihgeschenken und Gaben anderer Art von ausländischen 
und hellenischen Völkern hat sie das Orakelhaus angefüllt und mit 
andern Schönheiten und amphiktyonischen Ausstattungen der Gebäude. 
Ihr sehet auch fürwahr, dass Vieles hinzugebaut worden, was früher 
nicht war, und Vieles ist wieder' auf gerichtet worden, was zum 
Sturze gekommen und verdorben war. Wie aber den wohlblühen­
den Gattungen der Bäume andere Zweige sich ansetzen, so verjüngt 
sich auch mit Delphi die Pyläa und sprosset mit ihm empor: καί 
TOt^ Δελφοί; ή Πυλαία όννηβίΐί και dwavaßodntrai, indem sie durch 
die reichliche Fülle des hier Varräihigen, Form und Wohlgestalt und 
Zierde der Heiligthumcr, der Versammlungen und Gewässer an­
nimmt, wie sie in tausend Jahren vorher nicht angenommen hatte. 
Diejenigen, welche um den Milchort (Γαλάζιον') von Böotien wohn­
ten, gewahrten die Erscheinung des Gottes an der Fülle und dem 
Uebermaasse der Milch:

Denn von allen Schafen niederrieselt,
Wie von den Brunnquellen das herrliche Wasser,
Die reichliche Milch, und sie füllten eilig die Fässer,
Kein Schlauch und Henkelkrug blieb müssig im Hause, 
Hölzerne Gelten und alle Wannen wurden erfüllt.“

Nach dieser Stelle, die Pindarische Färbung hat ■*) und wahr­

*) Mit einigen leichter. Veränderungen ist die Stelle zu ordnen wie folgt:
Uqoβάτων yccq ex πάντων xeXaqv£ev dηλζον yuXa
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scheinlich aus einem der Päanen dieses Dichters auf Apollon entlehnt 
ist, fährt er fort:

„Uns aber gab er glänzendere und stärkere und deutlichere Zei­
chen als diese an das Licht, indem er uns nach der Schwäche der 
frühem Einsamkeit und Armuth Wohlstand und Glanz und Ehre ge­
währte. Ich liebe mich zwar selbst, insoweit ich bei diesen Vorgän­
gen bereitwillig und nützlich gewesen bin mit Polykrates und Po- 
lyänos, aber ich liebe auch denjenigen, welcher uns ein Führer in 
dieser Verwaltung geworden ist und das Meiste erdacht und vorbe­
reitet hat. Aber nicht auf andere Weise ist es denkbar, dass eine 
solche und so grosse Veränderung in so weniger Zeit durch mensch­
liche Sorgfalt geschehen könne, wenn nicht der Gott selbst dabei 
gegenwärtig gewesen und das Orakel mit seinem Geiste erfüllt hätte.16

Wyttenbach glaubt, dass der Führer, naSyysju ων, der hier von 
Philinos genannt wird, Plutarch selbst sey; mit Unrecht, denn der 
würdige Greis von Chäronca liebt nicht, in dieser Art lobpreisend 
von sich zu sprechen. Nachdem er unter Trajan erst Consul, dann 
Präfect von Illyrien gewesen war, und die rückwärts liegenden Län­
der bis Thessalien unter seiner Aufsicht gehabt hatte, ward er in hö­
herem Alter unter Hadrian zum Landpfleger von Hellas ernannt ::) 
und es ist wohl die von Hadrian ausgehende Thätigkeit für das Wohl 
der Provinzen, für den Schutz und die Belebung altberühmter Orte 
und Städte, es sind die Anordnungen, welche der Kaiser während

cSlc. ano κοηναων φερτ'ατον ύδωρ"
To't δ* επίμηλων εοσνμενοt,
Licrxo; <5° οντε τις αμψοοεύς ε Xivw εν δόμριζγ 
JJiXXky δ\ κα\ 'ξύλινοι Tti-OOt nXäodav αηαντες.

V SyncelIus pag. 149* Πλούταρχος wvsύς φιλόσοφος επιτηοπενων ΉΧ,Χαδος υπο του Λυτο-
κράτορος κατεστάΟη γηοαιός.



seiner Preisen an denselben selbst traf und vorbereitete, deren hier 
gedacht wird, deren weitere Pflege er dem Plutarch und den beiden 
genannten wird vertraut haben und deren Ausführung jenen Hauch 
des Lebens und der Verjüngung über die vordem versäumte und 
verarmte Pyläa von Delphi ausgoss, dessen Wehen wir in seiner 
Schilderung spüren.

Das günstige Gestirn für Delphi erlosch zwar mit jenem wohl­
wollenden und edelmüthigen Kaiser, dessen Eitelkeit darin bestand, 
der Wohlthäter des menschlichen Geschlechts zu werden: aber die 
Folgen dauerten doch noch längere Zeit, und bald darauf erwies 
Herodes Attikus, dem Hadrian an Gesinnung gleich, auch an Delphi 
seine Freigebigkeit, indem er nach Pausanias das Stadium daselbst 
mit pentelischem Marmof schmücken liess.

Pausanias ist, wie gewöhnlich, schweigsam über die Zustände 
seiner Zeit, und begnügt sich, was von den Weihgeschenken damals 
noch übrig war (τα ’έτι Xu-Jto μανα) ausführlich zu beschreiben. Hur 
der Oede der Schatzhäuser gedenkt er vorübergehend, und der Be- 
raubungen durch Nero.

Gehen wir von diesen allgemeinen Erörterungen auf die Be­
schreibung des Einzelnen bei Pausanias und Plutarch über, so muss 
Pausanias, obwohl etwas später als PIutarch lebend, und obwohl dieser 
unstreitig eine grössere Autorität für das von ihm oft und wiederholt be­
suchte, sorgfältig gepflegte und wohlgekannte Heiligthum ist, doch zu­
nächst beachtet werden, weil er der Ausführlichste ist und Gelegenheit 
gibt, an seine umfassenden Schilderungen und Angaben die einzelnen 
des Plutarchus zu reihen und auf sie zu beziehen. Wir verliessen Pau­
sanias, wie er zu dem Pleistos hinabgestiegen und dort über die 
Einmündung der Kastalia gegangen war, um auf dem rechten Ufer 
dieses Baches in der Stadt wieder emporzusteigen. Diese erscheint



ihm dabei ganz in ihrer aufsteigenden Gestalt : ΗεΧφ'ις δε tf πόλις 
άναντες διά πάόης παρέχεται τό όχημα und in gleicher Weise wie 
die übrige Stadt ist auch der Tempel des Apollo. Dieser ist an Um­
fang sehr gross und zu oberst der Stadt, auch sind zahlreiche Aus- 
gänge durch ihn hingeführt: οντος δε μεγέ$ει μέγας και άνωτάτω 
έότ'ι τον α,ότεος· τέτμηνται δε κα'ι ’ίΕ,οδοι δι αυτόν όννεχείς.

Nachdem hierauf Pausanias von den Weihgeschenken, deren er 
gedenken will, im Allgemeinen gesprochen und das Denkmal des 
PhaylIos und Kroton erwähnt hat, die in Olympia keines hatten, tritt 
er in den heiligen Bezirk: ε'ιςεΧ$όντι εις τό Τέμενος y), Er ist 
hier mitten unter den Weihgeschenken und in den Schatzhäusern: der 
eherne Stier der Kerkyräer, die Siegesgeschenke der Tegeaten über 
die Lakedämonier (§. 3) und ihnen gegenüber (άπαντικρν τούτων) 
die Siegesgeschenke der Athenäen über die Lakedämonier werden 
aufgeführt, so geordnet, dass die Helfer des Lysandros aus frem­
den Staaten hinter den Göttern stehn (άνάκεινται δέ όπιόSev των 
καταλεΧεγμένων). Dann folgt das eherne Pferd der Argiver als 
Nachbildung des δονρειος Ιππος vor Troja. Pausanias fährt fort: 
„auf der Basis des Pferdes ist eine Inschrift, dass von den Zehnten 
der marathonischen That die Bildsäulen seyen gesetzt worden (TeSij- 
ναι τάς εικόνας).'·’ Nachdem diese, so wie andere Weihgaben der 
Athenäer aufgeführt sind, kommen nahe dem Pferde (πΧηόίον τον 
ίππον) andere Weihgeschenke der Argiver. Man sieht, hier ist eine 
Lücke, da die Bildsäulen, welche mit dem Artikel τάς εικόνας einge­
führt werden, früher erwähnt seyn müssen; von ihnen aber und dass 
die Athenäer sie gesetzt, nichts gesagt wird. Das eherne Pfervd aus 
Argos war aber als eine Nachbildung des δονρειος ίππος offenbar *) ·*)

*) 1. X. c. q, §. i.

·*) 1. X, c. io, S- 1-



von ungewöhnlicher colossaler Grösse und seine Basis wohl von noch 
grösserer Ausdehnung. Dadurch erklärt sich einmal, wie auf ihr das 
Epigramm für die athenäische Siegesbeute stehen, sodann wie das 
Pferd von Pausanias als der Mittelpunkt der Gruppe von Bildsäulen 
aus Athen und Argos konnte genannt werden, was er thut, indem er 
die Athenäischcn durch die Inschrift, die Argivischen durch das Ad- 
verbium τΐΧηδίον mit ihm verbindet. Die argivischen Geschenke 
Waren für einen von ihnen und den Athenäern gemeinsam erfochtenen 
Sieg, daher die Verbindung, in welcher sie hier mit den marathoni- 
schen der Athenäer durch den δονρειος ITtTtots stehen. Nachdem hier­
auf (§. 2) noch mehr argivische Geschenke und ihnen gegenüber an­
dere desselben Volkes erwähnt worden, folgen (§. 3) die Weihgeschenke 
der Tarantiner: ihnen nahe das Schatzhaus der Sikyonier, mit der 
Bemerkung: (c. 11, §. l) ,,Schätze aber waren nicht mehr, weder in 
diesem noch in einem andern der Schutzhäuser zu finden.“ Dann neben 
dem Schatzhause (kata δε S-ηΰανρόν') die Bildsäule der Knidier, hierauf 
das Schatzhaus der Siphnier, §. 3 Weihgeschenke der Liparäer,
§. 4 Schatzhäuser der Thebäer und Athenäer, mit der Bemerkung: er 
wisse nicht, ob die Knidier das ihrige wegen eines Sieges oder um 
ihren Pieichthum zu zeigen gebaut hätten. Dann ein Weihgeschenk 
der Kleonäer und Schatzhäuser der Potidcier und Syrakusier, die 
Halle (ότοά) der Athenäer aus der peloponnesischen Beute und (c. 12) 
über diesen emporragend der Fels, auf welchem die Sibylle Herophile 
ihre Orakel gesungen: Ttitpa δέ iönv άνίϋχονϋα ύττερ ταντη;. έπι 
ταντη Δελφοί ότάϋάν φαϋιν aöai τον< χρηΠμονς όνομα Ήροφί- 
Χην, ΣιβύΧΧης δε έτίίκΧηϋιν την τΐρότερον γινομένην.

Das ist diesseits oder auf dem rechten Ufer der Kaslalia ddr 
erste Abschnitt der Periegese des Pausanias, die uns in den Temenos 
des Gottes an den Schatzhäusern und den Weihgeschenken bei ihnen 
vorüber durch die Halle der Athenäer zum Felsen der Herophile 
führt und den Tempel des Gottes noch nicht berührt.
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Hierauf nennt Pausanias c. 13 g. i ein Weihgeschenk der Dro- 
pier und §. 3 ihm gegenüber ein Standbild der Andrier, daraufWeih- 
geschenke der Phokeer, Thessaler, IVlakedoner , Hyrenaer5 Pharsalier5 
die Schatzhäuser der Korinthier, der Phokeer, der Phliasier, der Man- 
tineer (der eherne Apollo von diesen ist nicht weit ov Ttopp ω vom 
Schatzhause der Korinthier) andere der Phokeer und §. g das von 
den Hellenen gemeinsam aus der platäischen Siegesbeute geweihte 
Geschenk, ein goldener Drcifuss auf einem ehernen Drachen ruhend. 
Hierauf folgen §. IQ die Geschenke der Tarantiner, c. 14 §. ] die 
Beile des Periklytos aus Tenedos, §. 3 der Apollo von den Hellenen 
aus der Siegesbeute von Artemisium und Salamis geweiht, mit der 
Bemerkung § 5, auch Themistocles sey mit medischer Beute vor den 
Gott getreten und habe gefragt, ob er die Weihgeschenke innerhalb 
des Tempels aufstellen solle, et εντός avaSnjöet του vaov. Die Pythia 
aber befahl, sie ganz und gar aus dem Heiligthum zu tragen: τd 
TtapaTtav άτΐοφέρειν ατΐό τον ιερόν. Hier wird also ναός von dem 
eigentlichen Haus des Gottes, ιερόν von dem Heiligthum im weiteren 
Sinn gebraucht, so dass es den Raum unmittelbar um den Tempel 
bedeuten kann, der gemeiniglich durch eine Mauer abgeschlossen 
war, also der Tempelhof (welcher in der Delphischen Inschrift n. 
l688 neben dem Tempel genannt scheint in den Worten 1. 35 τον 
ναόν τον Απόλλωνος και τάν αυλόν, wo Boeckh bemerkt: aulam 
intellige τεμένους partem templo proximam macello clausam;) oder 
vielmehr der heilige Bezirk, der τέμενος im Allgemeinen. Dass man 
sich mit Pausanias bereits in dem Tempelhof befinde, zeigt, dass der­
selbe eines Weihgeschenks der Delpher selbst (των Δελφών αυτών') 
erwähnt, eines ehernen Wolfs und des grossen Altars, in dessen Nähe 
er gestanden 3, 7, Λελφών δε avaS-ημό έϋτιν αυτών ττλρΰίον του 
βωμόν τον μεγάλου λύκος χαλκούς. Denn weder ist wahrscheinlich, 
dass ein Geschenk der Delpher1 welches sich noch dazu wie jener 
Wolf auf einen an dem Gott versuchten und durch das Thier geräch­
ten Tempelraub bezog, noch dass der grosse Altar des Gottes anders­



wo als in dem Tempelhofe gestanden. Wahrscheinlich ist der goldne 
Dreifuss aus der platäischen Siegesbeute, der wegen seines Stoffes 
besondern Schutzes und als Geschenk sämmtlicher Hellenen besonde- 
rer Achtung würdig war, bereits im Innern des Hofes gewesen, so 
dass die draussen mit dem Schatzhause der Korinther und den Gaben 
der Phokeer in seiner Nähe endeten.

Es reihen sich an die im Tempelhofe schon genannten §. 5 die 
vergoldete Bildsäule der Phryne, ein Werk des Praxiteles, ferner 
c. 15, §■ I5 Weihgeschenke der Epidaurier, Megarcr, Platäer, der 
Apollo der Herakleoten im Pontus, der Apollo der Amphiktyonen, 
fünf und dreissig Ellen hoch, dessgleichen Siegesgeschenke der Aeto- 
Ier über die Galater, der Pheräer, der eherne Palmbaum mit einem 
vergoldeten Bild der Athena von den Athenäern geweiht, §. 4 das 
Weihgeschenk der Ilyreoäer, Battos auf einem Wagen, den Kyrene 
lenkt, ein anderer Apollo der Amphiktyonen und K. i6, §. 1 als 
Ueberrest der lydischen Weihgeschenke ein Untersatz zu dem Krater 
des Alyattes.

Dass man mit diesen sämmtlichen Weihgeschenken nicht aus dem 
Tempelhofe des Gottes komme, zeigt die §■ 2 daran geschlossene 
Erwähnung des Nabels, des Omphalos von Delphi, der nach Euripi- 
des *) mitten im Tempel lag. Denn nachdem bei ihm Ion dem Chor 
der Frauen verwehrt hatte, über die Schwelle zu treten, XOP. ε 
toi 7ov 7ΐαρά ναόν ανδού’ S-εμΐζ y v αΛ,ιον ντΐερβηναι Λεοκω τΐοδίγε; 
ΙΏΝ. ον SeyUtf ω Hvav suchen die Frauen durch Erkundigung zu 
erfahren, ob in der That das Haus des Phöbos den Nabel der Erae 
enthalte, ap) όντως μέσον όμφ a\ov γας Φοίβον κατέχει δομος; 
und empfangen die Antwort: σεμμασί y ένδντος, αμορι δε JPopyo-

) ton. V. 218 cd. Barnes.
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vεξ κτλ. wollen sie aber von dem Gott etwas erfragen, so sollen sie 
vor dem Hause (προ δόμων) die Kuchen opfern, indem sie sich zu 
dem Altäre wenden: πάριτ είξ θνμελαξ, aber ohne Schafe ge­
schlachtet zu haben, in das Innere des Heiligthums nicht eingehen: 
ccrt ό’ άόφάκτοΐξ μήλο ιόι δόμων μή πάριτ είξ μυχόν, und so wird 
auch im Verlauf der Tragödie v 1255 von dem vor dem Tempel ge­
bliebenen Chor der Altar -genannt, zu dem die flüchtige Kreusa sich 
wenden soll. Ob der OmphaIos bei Pausanias im Heiligthum sev, 
ist nicht deutlich. Nachdem er ihn §. 2 ohne nähere Bestimmung 
des Ortes erwähnt hat, τον δε υπό Δελφών καλόν μενον όμφάλόν 
nennt er als daselbst befindlich Weihgeschenke verschiedener Völker 
Λακεδαιμονίων δε αναθήματα έϋτιν ενταύθα κτλ. Wäre nun der 
Omphalos im Adyton gewesen, so kämen die ohne Unterbrechung an 
seine Erwähnung durch ενταύθα gereihten Werke ebendahinein , wo 
bei ihrer Menge offenbar für sie der Fiaum fehlen würde. Dazu 
wird das Innere des Tempels erst später c. 24 §. 4 beschrieben und 
man wird also bei den nächsten Weihgeschenken sich noch im Tem­
pelhof befinden. Diese kamen von den Lakedämoniern, den Aetolern, 
den Kretern, den Karystiern §. 3, welche nach Besiegung der Meder 
eine eherne Kuh bei dem Apollo (παρά τω ' Απόλλων i) aufstellten; 
den Aetolern, den Liparäern, dem Echekratidcs §. 4, der einen klei­
nen ApoWo weihte, welcher, wie die Delpher sagen, das älteste 
JVeihgeschenk in Delphi war: άπάντων πρώτον τεθήναι των ανα­
θημάτων τούτο φαόιν οϊ Αελφοί. Ferner Geschenke der Sardoer 
c 17, des Atheners Kallias c. 18, welches sich an jenes anschloss 
(τον δε ίππον όξ έφε&,ήξ τη είκόνι έότϊ τον Σάρδον, und wieder 
von den Aetolern, den Achäern, den Rhodiern §. 3, den Ambrakio- 
ten, den Orneaten, dem Tisagoras g. 5, den Elaleiern < 6, den Mas- 
salioten und wieder von den Aetolern. Dann folgt ein vergoldetes 
Bild des Gorgias und daneben (παρά) ein anderes Weihgeschenk. 
Dass man noch fortdauernd um den Tempel sey, zeigt §. 3, Wo der 
Werke gedacht wird, die in den Giebeln desselben (εν τοίξ άετοΐξ)



*

aufgestellt und der VVeihgeschenke1 die äusseflieh an ihnen befestiget 
waren. Die Erwähnung galatischer Waffen unter diesen Weihge- 
schenken führt ihn zu dem Einfall des Erennus, und nachdem er 
diesen c. lg—23 geschildert hat, gelangt er zu der Vorhalle des 
Tempels {iv δε τφ προνάφ τφ έν Ηελφοίς') d. i, dem Bau zwischen 
den östlichen Säulenhallen und den Mauern der Cella. In ihnen wer­
den die Sprüche der sieben Weisen §. 1 und das Bild Homers §. 2 
erwähnt. Hierauf ist der Perieget §. 4 in dem Tempel {iv bi τφ 
ναφ) nennt darin den Altar des Poseidon, daneben die Mören, den 
Opferheerd5 an welchem Neoptolemus getödtet wurde, den Stuhl des 
Pindarus, und sehliesst mit der Bemerkung, in das Innerste des Tem­
pels ές δε τά εσ'ωτατω gingen nur Wenige und darin sey eine andere 
goldene Bildsäule des Apollo geweiht.

Der zweite Weg führt demnach den Periegeten von dem Felsen 
der Herophile zwischen Weihgeschenken zu den Schatzhäusern der 
Korinthier und von diesen in den Hof des Tempels. Die dritte Peri- 
egese umfasst dann diesen geschlossenen Raum , so dass Pausanias in 
natürlicher Folge beschreibt, was in der Aule des Tempels, dann im 
Giebel über der Vorhalle, in der Vorhalle selbst, hierauf im Innern 
und endlich im Innersten desselben gefunden wurde.

Nachdem der Tempel und der Inhalt seines Hofes beschrieben 
ist, verlässt ihn Pausanias, wendet sich zur Linken und gelangt zu 
einem verschlossenen Platze mit dem Grabe des Neoptolemus c. 24 
§. 6 έΕ,ελ$όντι δε τον ναόν και τραπέντι ές άριϋτερά περίβολός έΰτι 
και Νεοπτολέμον έν αν τφ τάφος κτλ., geht dann von dem Todten- 
denkmal noch weiter hinauf (έπαναβάντι δε από τον μνήματος) und 
kommt zu dem Steine des Kronos. Wenn man sich wieder nach der 
Piichtung des Tempels wende, {iovdi δε ιός έπϊ τον νειόν ανΒ-ις') so 
sey dort die Quelle Hassotis, eine nicht grosse Mauer und der Auf­
gang durch sie zu der Quelle (και ή άνοδος διά τον τείχονς έΰτίν 
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έτη τήν πηγήν). „Man sagt, dass das Wasser dieser Quelle unter die 
Hrde gehe (^δνεδβαι κατα γης) und im Adyton des Tempels tränken 
von ihm die weissagenden Frauen.<£ Den Namen habe sie von einer 
der Nymphen des Parnassus. Ueber der Hassotis (νπερ δε την Καδ- 
δωτίδα) sey ein Gebäude mit Gemälden des Polygnotos, welche die 
Knidier geweiht haben und das die Delpher die Lesche nennen.

Diese Wendung von dem Tempel zur Lesche kann man als den 
vierten Gang des Pausanias abscheiden. Ist er, wie nicht zu zwei­
feln, aus dem Tempel und dem Hofe an derselben Stelle hinausge­
gangen, wo er hereintrat, und lag diese, wie bei den Tempeln ge­
wöhnlich war, gegen Osten und gegen die näheren Felsen des Par- 
nassus hingewendet, so führte der Weg zur linken Hand ihn nördlich, 
also der obersten Stelle des Bogens näher. Er kömmt dem zu Folge 
gleich beim Ausgang aus dem Tempel in die aufsteigende Richtung 
und setzt diese nun fort (έπαναβάς) um zum Steine des Kronos zu 
gelangen. Zugleich ist er dadurch von der Richtung des Tempels 
ab, d. i. östlich von ihm gekommen, denn er muss sich wieder nach 
diesem (ο',' έπϊ τον νεών avS-ις) wenden, nicht um zum Tempel selbst 
zurückzukehren, sondern um vom Steine des Kronos nach der Gegend 
zu kommen, wo die Kassotis aus einer höheren Lage in den Tem­
pel hinabfliesst. Diese Richtung also ging von dem Stein des Kronos 
westlich und führte ihn oberhalb des Tempels an der Mauer, durch 
die er zum Ursprung der Quelle den Aufgang (άνοδος) nimmt, um 
dann über ihr zur Lesche zu gelangen. Der Weg führt also gleich 
von seinem Anfang nördlich hinan und wird nur einmal durch die 
westliche Richtung von dem Stein des Kronos zu der Mauer der 
Kassotis unterbrochen, um dann sich in seiner ursprünglichen nörd­
lichen Richtung fortzusetzen und bis zur Lesche zu gelangen.

Nachdem Pausanias die Gemälde der Lesche ausführlich beschrie­
ben, nennt er c. 32 zu Anf. das Theater, welches an den PeriboIos



des HeiIigthums gränze: τού περιβόλου δε τον ιερού $·έατρον ’έχεται 
3>εας άύ,ιον. Gehe man aus dem Periholos hinauf, so sey dort eine 
Bildsäule des Dionysos, ein Weihgeschenk der Knidier. Er fährt fort: 
,Dieses Stadion aber ist ihnen auf dem obersten Theile der Stadt.“ 

Da von dem Stadion vorher nicht die Rede war, so folgt, dass das 
Wort vorher ausgefallen und zu lesen ist: έπαναβάντι έκ τον περι­
βόλου, Λιονόόου άγαλμα ένταϋΒ-α Kvιδίων εϋτιν ανάθημα και 
ϋ χάδι ον. ΰτάδιον δέ ϋφιάιν άνωτάτω της πόλεως τοντό έότιν.

Es sey ursprünglich aus Steinen gebaut worden, wie sie beim 
Parnassus gemeiniglich sich finden, bis der Alhenäer Herodes es mit 
pentelischem Marmor geschmückt. Dann schliesst er seine Beschrei­
bung mit den Worten : τά μεν δη άνηκοντα εις όνγγραφην τοϋαντά 
re καί τοιαντα κατ έμε ην τά λειπόμενα έν ΛελφοΙς.

Der letzte oder fünfte Gang führt also den Pausanias aus der 
Lesche zu dem Theater und von diesem zu dem Stadion. Nach Er­
wähnung des Stadion treffen wir ihn auf dem Wege zum obern Par­
nass und der Korykischen Höhle, der sich in den nordwestlichen 
Theilen des Kreisbogens zwischen den Felsen hinzieht, und von dort 
auf dem Wege nach Tithorea. Er hat also die von dem Stadion 
westlich und dann südlich liegenden Theile von Delphi nicht betre­
ten, darum aber sie auch in seine Beschreibung nicht aufgenommen.

Des Plutarchus Schilderung ist zwar bei weitem nicht so reich­
haltig als die des Pausanias * folgt aber derselben Ordnung und zwar 
unter Leitung der Periegeten von Delphi. Diese wollen den Be­
schauern ungeachtet aller Vorstellungen keine Inschrift und keine der 
vielen Erzählungen (ρήξεις) erlassen (c. 2, 5), welche sie den Frem­
den vorzutragen gewohnt sind. Auch enthält sie bei aller Kürze doch 
Gebäude und Kunstwerke, deren Pausanias nicht gedenkt, oder liefert 
genauere Nachrichten, wo dieser die Sache mit einigen Worten abthut.

5*



PIutarchus beginnt mit seinen Begleitern bei den Bildsäulen der 
ναύαρχοι, welches offenbar Lysander und die Bundesgenossen sind, 
die den grossen Seesieg bei Aegospotami über die Athenäer davon­
trugen: άτι εκείνων γάρ ήρκται τη; Sda; c. 2· Dabei wird die 
blühende und in das Blaue spielende Farbe der ehernen Werbe be­
wundert und von der guten Mischung und Feinheit der parnassischen 
Luft hergeleitet. Er kommt dann c. 9 an der Bildsäule des Königs 
Hiero vorüber, welche Pausanias nicht erwähnt, zum Felsen der 
Herophile, neben welchem er des Rathhauses gedenkt, das der 
andere vergessen (κατά την τΐέτραν γινόμενο; την κατά τό βονλεν - 
τηρ ι or). Nach diesem folgt wie bei Pausanias das Schatzhaus der 
Körinthier, das dieser ganz kurz mit den Worten erwähnt: και Ko- 
ρΐνΒ-ιοι δε oi Ηωριεΐ; ωκοδόμηϋαν §ηόαυρόν καί οντοι, während 
Plutarch c. 12 in eine Erörterung eingeht, warum es von ihnen den 
Namen trage und nicht von Kypselos, der es dem Gotte gewidmet, 
zugleich aber eines in ihm erhaltenen ehernen Feigenbaumes erwähnt, 
und seine Symbole deutet. Hierauf gedenkt er der Schatzhäuser der 
Jhanthier und des Brasides c. 14, die bei Pausanias ebenfalls feh­
len, und berichtet, dass die Periegeten ihm den Ort gezeigt, wo die 
eisernen Obelisken gestanden, welche die Hetäre Rhodopis aus dem 
Zehnten ihres Erwerbes dem Gotte geweiht hatte. Daran knüpft 
Plutarch die Erwähnung der goldenen Bildsäule der Phryne, welche 
Praxiteles dem Gotte geschenkt, und bemerkt wie eine Buhlerin hier 
bei den goldenen Königen gegen den Reichthum zeuge, dass er nichts 
beneidenswerthes und ehrwürdiges sey. Wir trafen die goldene Bild­
säule der Phryne bei Pausanias als ihr Weihgeschenk in dem Tem­
pelhofe, finden also, dass Plutarch auch dem zweiten Gang des Pau- 
sanias von dem Felsen der Herophile an dem Schatze der Korinthier 
vorüber nach dem Tempel folgte. Auch hier nennt er merkwürdige 
Weihgeschenke, die Pausanias übergeht, die Bildsäule der Bäckerin, 
welche dem jungen Krösos die Vergiftung des Brodes durch seine 
Stiefmutter verrieth, und von ihm in Gold zu Delphi geweiht war;



goldene Fruchtgarben {§έρη χρνϋα) der Myriner und Apolloniaten, 
Weihgeschenke für die Erstgeburt von den Eretriern und Magneten 
(ανθρώπων άπαρχαϊς δωρ-ηΰάμενοι τον 3coV), den Apollo mit einer 
Lanze, den die Megarer wegen Vertreibung der Athenäer geweiht 
hatten.

Hierauf verschiebt Plutarch seine philosophische Periegese c. Π 
(το λειπόμενον τής Ssaf ύπερβ-έμενοι), geht, da er von Morgen in 
den Tempel trat, in dem Tempel nach der mittägigen Seite herum 
und setzt sich dort mit den Freunden auf die Stufen des Unterbaues 
(περιελΒ-όντες ovv επί των μεσημβρινών κα3εέο',αε5α κρηπίδων νεώ) 
wo sie die Aussicht über die tiefer liegenden Theile des Temenos 
und die Stadt hatten, zunächst aber, wie Plutarch bemerkt, „auf das 
Heiligthum der Erde und das Wasser,“ sahen {προς το τής γης ιερόν 
το τε ύδωρ - άποβλέποντες) dessen wir später gedenken werden.

Fast drei hundert Jahre nach Plutarch schimmert der Name und 
der Glanz von Delphi noch einmal in den äthiopischen Erzählungen 
des Heliodorus, dieser schildert B. 27 K. 2IS Delphi als einen Ort, 
der ausser dem Getümmel der Menschen gelegen sey, heilig dem 
Apollo, im Bezirk auch der übrigen Götter und eine Werkstatt wei­
ser Männer, gewidmet den Opfern und den heiligen Festen. Der 
Perieget desselben kommt von Furrha herauf und erstaunt über den 
Anblick der Stadt, die ihm als ein διαίτημα κρειττόνων sich darstellt, 
und nicht am wenigsten über die Natur ihrer Umgebung. Gleich einer 
Festung ohne Kunst und nicht von Menschen gebaut erhebe der Parnas- 
sus sich um sie wie eine Akropolis und halte die Stadt in seinem Busen.

„Ich ging nun, fährt er fort, in der Stadt hinauf, und nachdem 
ich sie wegen ihrer Strassen und freien Plätze und Quellen gepriesen 
hatte (τών τε δρόμων και αγορών καί κρηνών) und die KastaIia 
selbst, mit deren Fluth ich mich besprengte, eilt’ ich zu dem Tempel.
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Denn es beflügelte mich auch das Getümmel der Menge, welche sagte, 
dass es Zeit sey, die Priesterin in Bewegung zu setzen.“ Dort wird 
er von der Pythia als Freund des Gottes gegrüsst: vvv b’ έμός ’έόΰο 
(1. έϋόί) φίλος. Die Einwohner gestatten ihm, wenn er will, im 
Temenos des Gottes zu wohnen und gewähren ihm tägliche Nah­
rung. Er war bei den Festen und Opfern, welche den ganzen Tag 
fremdes und einheimisches Volk dem Gotte brachte oder sprach mit 
den Philosophen, „denn nicht wenige dieser Lebensart flössen zu 
dem Heiligthume des pythischen Gottes zusammen, und die Stadt 
zeigte sich in der That als ein von Gott erfülltes Museum.“

Nach dieser Meldung hätte die Bliithe von Delphi, seine Ge­
meinde, seine Hallen, Heiligthümer und Feste noch gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts n. Chr. bestanden, wollte man annehmen, 
dass Heliodor den Zustand seinerzeit schilderte; doch legt dieser die 
erdichtete Geschichte in eine unbestimmte Periode zurück, und 
die Lage, die er beschreibt, ist ein Gemälde freier Dichtung, Denn 
zur Zeit des Heliodorus, unter der Regierung des Theodosius und 
Arkadius hatte Delphi schon die allgemeine Noth des durch in­
nere und äussere Feinde geplagten Reiches und die Zerrüttungen 
der ersten christlichen Kaiser erfahren. Wie Constantin die Tempel 
der Götter, den von Delphi eingeschlossen, behandelte, sagt Eusebius 
in dem Leben dieses Kaisers . Es wurden die Propyläen derselben 
ihres Schmuckes entkleidet, andern die Decken abgebrochen, so dass 
sie zu Grunde gingen, andern die ehernen Weihgeschenke, die Zier 
alter Zeiten geraubt und in den Strassen und Pallästen der neuen 
Hauptstadt aufgestellt. „Also sähe man den pythischen Apollo, an 
andern Stellen den Sminthier und· in dem Hippodrom die Dreifiisse 
aus Delphi.“ Es ist bekannt, dass die ehernen Schlangen, welche den

Ό Eusab, Yita Const, III, c. 54,



Dreifuss, das Weihgeschenk der Hellenen aus der persischen Sieges­
beute trugen, noch jetzo an jener Stelle aufragend gesehen werden. 
„Es w'ard aber, fährt Eusebius fort, durchaus die ganze königliche 
nach des Ftaisers Namen genannte Stadt angefüllt mit den bronzenen 
Kunstwerken, welche der kunstsinnige Eifer für das Schöne unter 
allen Völkern erzeugt hatte.“ Es scheint, dass damals Delphi seines 
letzten Schmuckes an Weihgeschenken beraubt wurde, da man auch 
nicht den von Schlangen getragenen Dreifuss daselbst zurücMiess. 
In welchen Zustand zuletzt durch diese Entkleidung seines alten 
Schmuckes und die Versäumniss seiner dem Untergange geöffneten 
Tempel und Hallen der Ort gerathen war, zeigte sich, als etwa dreis- 
sig Jahre nach Constantinus Tode Julianus Vorkehrungen traf, die 
verödeten Tempel wieder zu schmücken, und auch nach Delphi sen­
dete, den Gott zu fragen. Das Orakel antwortete: *)

EiTfarc rep ßadiXel (1. ßaöiXrj'i)· χαμαί Λεϋε δαίδαΧοζ αύλά, 
Ούκέτι Φοίβος 'έχει καΧνβαν , οΰ μάντιδα δάφνην,
Ov Ttayav XaXeovϋαν, άτΐέόβεΎο και ΧάΧον νδωρ.
Saget dem König: Es sank an den Grund die prangende Halle, 
Phöbos besitzt das Gehöf nicht mehr, den prophetischen Lor­

beer
Nicht, noch den redenden Quell. Es versiegt’ auch das sprechende

Wasser.

Nach dieser Klage, in welcher das Orakel, über dessen Schwelle 
schon Agamemnon getreten war, nach einer nur heilsamen Wirksam­
keit von vielleicht mehr als fünfzehn Jahrhunderten wie in einem 
sterbenden Laut für immer verhallte, breitet sich tiefe Nacht über 
den nun bedeutungslosen Ort in den abgelegenen Klippen des Par-

*) Georg. Cedren T. I. p. 304 ed. Par. Vergl, Zinkeisens Geschichte Griechenlands 
Erst. Th. S1 619.



nassus, und es ist nicht bekannt, wie viel nach dem Fall der Boll­
werke des römischen Reiches die zerstörenden Raubzüge der Gothen, 
der Avaren und Slaven beitrugen zum Untergange dessen, was dort 
noch aufrecht geblieben.

Eilf hundert Jahre nach Julian, zur Zeit des Gosimo dei Medici, 
als Ralien nach den Wissenschaften und den Resten der Runst der 
Griechen begierig war, und noch ehe Delphi unter das Joch der 
Türken gerieth , kam Kyriakus aus Ancona dahin, welchen Pabst Ni­
kolaus V. um das Jahr 1436 nach dem Morgenland sendete, dort 
Handschriften , Inschriften und andere Reste des Alterthums zu sam­
meln , und welcher von seiner Periegese vorzüglich eine reiche Saat 
von Inschriften zurückbrachte. Zwar ist von seiner Reise nur ein 
kurzer Umriss mit einigen Briefen gedruckt *), und der Bericht über 
Griechenland liegt noch unter den handschriftlichen Schätzen der Bi- 
bliotheca Barberina bewahrt; doch ist aus ihnen die Stelle, welche 
Delphi betrifft, zur öffentlichen Kunde gekommen. Sie steht unter 
andern in Walpoles Memoiren **_),

„In Delphis civitate, ubi magna ex parte diruta sunt vetusta atque 
nobilissima moenia diversaque sunt arte architectorum conspicua, 
exinde collapsum undique Apollinis templum et amphilheatrum, juxta 
admirandum, magnorum Iapidum gradibus XXXIII, et in sublimi civi­
tatis arce altissimis sub rupibus drnatissimum gradibus marmo­
reis hippodromum DC pedum IongitudinisJc

Kyriakus also fand dort noch alte und sehr edle Mauern, grossen-

·) Kyriaci Anconitani itinerarium . , . Iocupletavit Laurentius Mehus Florent. 1742 

aus einem Manuscripte des Baron Stosch.

") Walpole Memoirs of Turky T, 1. p. 68 als aus einem Manuscript von San Gallo 
gezogen.



theils zerstört, welche durch verschiedene Kunst der Architekten sich aus- 
zeichneten, hierauf den Tempel des Gottes, der überall zusammengefallen 
war, ein Amphitheater in gleicher >Veise bewundernswürdig mit 33 
Reihen Sitze aus grossen Steinen, und auf der höchsten Burg der Stadt 
unter sehr hohen Felsen des Parnassus den Hippodrom GOO Fuss lang, 
mit marmornen Sitzen auf das Schönste geschmückt. Dieser Hippodrom 
ist nach Ausdehnung und Lage das Stadion des Pausanias. Es wai wie 
man sieht, noch mit dem marmornen Schmucke des Herodes Attikus 
bekleidet. Das Amphitheater also, das er mit dem Hippodrom ver­
bindet, ist das Theater des Periegeten, von welchem dieser in das 
Stadium kommt, und da Kyriakus den Tempel, das Theater und Sta­
dion in derselben Folge aufführt, das Stadion zu oberst und zuletzt, 
so wird offenbar, dass er gleich jenem in der Beschreibung von un­
ten nach oben geht und das Theater über dem Tempel, das Stadion 
aber über dem Theater fand. Da er ferner zu dem Tempel nach 
den zusammengestürzten edlen Gebäuden kommt, so werden diese 
auf seinem Wege zum Tempel, und da er wohl aus Krissa kam , da 
zu suchen seyn, wo der heilige Elias über mächtigen Substructionen 
steht, folglich nach der Kastaha hin und jenseits derselben im Teme- 
nos der Pronäa und dem Gymnasium. Ausserdem fand er noch ge­
brochene Statuen und Inschriften, und Felsen die mit bewunderns­
würdiger Kunst behauen waren: rupes incisae arte mirabili. Das 
kann nicht von Pteliefen verstanden werden, denn diese hätten sich 
offenbar mit den Felsen erhalten, sondern ist auf die grossartige und 
schöne Glättung der Felsen um die Kastalia, auf das dort ausgehauene 
Bassin und Bad der Pythia zu beziehen.

Nach Kyriakus vergingen über 200 Jahre, ehe der Stadt Delphi 
wieder Erwähnung geschah. Dann fiel die Reise von Jakob Spon 
und Wehler im Jahre 1070 in jene Länder, aber so verschollen war 
der Name des Ortes, dass sie Delphi in Salona suchten. Da ihnen 
deutlich geworden, dort sey es nicht zu finden , wurden sie auf ihre 

Abhandlungen der I. CI. d, Ah. d. Wns. III. Th. I. Abth.



Frage nach AIterthumern von ihrem Wirth in das über Salona hoch 
im Gebirge liegende Dorf Kastri gewiesen. Dort würden sie finden, 
was sie suchten. Auch waren beide kaum im Orte angekommen, als 
sie wahrnahmen, dass dort ,,der Ueberrest der berühmten Stadt Del­
phi“ sey. Spon begeistert sich alsobald zu einigen neugriechischen 
Reimen und bemerkt über die Oertlichheit manches Richtige unter 
vielem Falschen. Auf "dem Wege zum Dorfe entgehen ihm „die Grot­
ten oder Höhlen“ in den Bergen nicht, und er vermuthet bereits in 
ihnen Grabdenkmäler, da die „Majestät des Ortes“ hier eben so we­
nig wie in Delos werde gestattet haben, Todte in der Stadt zu be­
graben. Er kommt den Weg von Salona, also nördlich zwischen den 
Felsen hin, sagt, dass „diesem auf den Fels gemachten Wege“ zu­
nächst ein Stadtlhor gewesen, und wendet sich dann rechter Hand 
an dem Felsenbogen zum crissäischen Wege hinab. Man sieht das 
daraus, dass er „auf drei hundert Schritte von dannen,“ d. h. vom 
nördlichen Eintritt in die Nape zum heiligen Elias kommt, dessen 
Substructionen er anmerkt und dessen Kirche er irrthümlich für den 
Tempel des Apollo hielt. „Denn obwohl eine andere erhobene (Ge­
gend der Stadt) gleich daran ist, gibt es doch keinen Raum daselbst, 
dass man einen Tempel hätte hinbauen können. Wo er nicht da 
stünde, wüsste ich nicht, wo man ihn hätte sollen hinsetzen.“ Wahr­
scheinlich waren zu Spon’s Zeit die Terrassen so durch die neuen 
Häuser bedeckt, dass er sie nicht unterscheiden konnte. Der Kirche 
des heiligen Nikolaus erwähnt er nicht einmal. Aus Kastri kommt 
er zu der Quelle, die er richtig als Kastalia erkennt, nennt jenseits 
derselben das Kloster und die Kirche der Panagia und hält die alten 
Baureste daselbst für Theile des Gymnasiums. Im Kloster fand er 
drei Halogen, welche die Kinder lesen lehrten. Einer von ihnen 
wusste, dass Kastri die alte Stadt Delphi sey. Er hatte diese Ent­
deckung beim Abschreiben eines griechischen Buches gemacht, und 
war erfreut, dass sie durch die Inschriften der Reisenden bestätigt 
wurde. In der Kluft der Kastalia glaubt Spon höher hinauf die Oeff-



nung der korykischen Höhle zu erkennen, nennt das in Felsen ge­
hauene Bad, die Fiapelle des heiligen Johannes und preiset mit Recht 
die Lieblichkeit und Frische des kastalischen Wassers. Des andern 
Tages fanden sie das Stadium, „die Stufen desselben sind von Mar­
mor, aber wegen des wenigen Erdreichs mussten sie kleiner gemacht 
werden.“ Sonst fand er ,,nichts mehr als Elend allda und ist alle 
seine Herrlichkeit als ein Traum vergangen.“ Die Ansicht von Del­
phi, welche der Beschreibung zur Erläuterung dienen soll, ist fast 
ganz irrlhümlich und so gut wie nicht zu brauchen.

Im Jahre 1705, also 89 Jahre nach Sponund Wehler, sah und 
beschrieb Richard Chandler den Ort *); er kam, wie er sagt, über 
den Pleistos und blieb im „Kloster der Panagia“ über Nacht; er 
glaubt, dasselbe sey auf der Stelle des Gymnasiums; er erwähnt die 
in den Parnassus gehauenen Grabdenkmäler, erkennt, dass das Dorf, 
welches nur aus einigen PRitten armer Albanier bestand, die Stelle 
des Tempels bedeckt. Hierauf nennt er gegen Süden die Kirche des 
heil. Elias nebst „Areen,“ Terrassenmauern, Schwibbogen und Spuren 
von ehemaligen Gebäuden innerhalb des Klosters, Gegenstände, von 
welchen ausser der Terrassenmauer mit der kleinen Kapelle darüber 
sich nichts erhalten hat, er müsste denn unter den Schwibbogen die 
Strebepfeiler verstehen, von welchen die Hauptterrasse gestützt wird. 
Das Theater scheint er darüber zu setzen, indem er sagt: „Die Höh­
lung des Felsens auf dieser Stelle gab dem Ort die Gestalt des Thea­
ters.“ Doch hat er damit bloss die Natur der hinter dem heiligen 
Elias zurückweichenden Felsen bezeichnet. Dann bemerkt er auch 
dort in den Felsen die ausgehauenen Gräber, und geht den Weg zwi­
schen der N.ape und den Felsen nördlich hinauf, denn unmittelbar 
nachher schildert er das Stadion und darin einige Sitze und zerstreute

>) Chandler c. 65 ff seiner Reisen in Griechenland.
G*



Bruchstücke. Auch die schöne Terrasse neben dem crissäischen Wege 
entgeht ihm nicht, die er für einen TheiI der Cellamauer des Tempels 
hält, welche nach dem Wege der Quelle Kastalia hingesehen; ebenso 
bemerkt er die höher liegende Terrasse mit den Inschriften. Er be­
zeichnet sie als ,,ein Stück von altem Gemäuer, welches durch eine 
Scheuer, so es trägt, dem Gesichte entzogen wird/1 und gibt den Γη- 
Iialt der Inschriften an. Sie scheint ihm ein Theil der Mauer vor der 
Kassotis gewesen zu seyn, denn über ihr finde sich noch jetzt der 
Brunn, der das Dorf mit vortrefflichem Wasser versehe. Diese Mauer 
ist folglich dem Tempel südlich gelegen, während die von Pausanias 
erwähnte demselben nördlich liegen muss; doch konnte Chandler, nach­
dem er den Tempel mit der untersten Terrasse zusammengebracht, 
allerdings bei der höheren Terrasse an jene Mauer der Kassotis den­
ken. Die Kastalia ist mit ihrer Umgebung richtig beschrieben, aber 
seltsam ist, dass ihn beim Waschen der Hände darin ein so heftiger 
Frostschauer befiel, dass er ohne Hülfe weder gehen noch stehen 
konnte.

Im Jahre 1794, also 29 Jahre nach Chandler, besuchte Silthorp 
auf seiner botanischen Wanderung Delphi, bemerkt ausser der Lage 
nur einiges von der Quelle Kastalia und das ziemlich ungenau. Sie 
sey noch jetzt vorhanden, woran wohl Niemand gezweifelt hat, in 
einem Marmorfelsen ausgehöhlt, was eine falsche Vorstellung gibt, 
doch mit Gesträuch und Ruinen gefüllt. Dahinter seyen die Beste 
eines Bogenganges (ansed passage) gewesen, was ganz undenkbar ist, 
in den Felsen eingehöhlt (hollowed in the rock). Ueber der Quelle 
seyen die Wasser der Kassotis, die noch immer murmelte (which still 
murmured) wo zu vermuthen ist, dass er den aus dem Spalte des 
Biceps herabrieselnden Theil der Quelle für die Kassotis gehalten hat.

Ihm folgte dann ein Zug neuerer Pieisender, Clarke, Dodwell, Gell, 
Turner u. a., ohne dass durch sie die vergleichende Topographie des
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Ortes irgend etwas von einiger Bedeutung gewonnen hätte,, Wie 
wäre sonst möglich gewesen, dass K. O. Müller, welcher auch aus 
unvollkommnen AngabenNutzen zu ziehen weiss, über alle wichtigen 
Puncte bei seinem Entwurf der Topographie des Orts so ganz ohne 
Weisung geblieben und allein seinen Vermuthungen überlassen ge­
blieben wäre.

Wir gehen desshalb an ihren Schilderungen vorüber, um aus dem, 
was sich dort noch findet, die Beschreibung des Pausanias in ihren 
wesentlichsten Puncten zu beleuchten.

Kömmt nun die gegenwärtige Beschaffenheit der Gegend mit den 
Beschreibungen des Pausanias und Plutarch zu vergleichen, so muss 
vor allem die Nekropolis, die keiner von beiden erwähnt, in das Auge 
gefasst und von der Stadt, von dieser aber der heilige Bezirk des 
Gottes getrennt werden. Die Nekropolis, welche wir diesseits des 
;Χογάριον enden, oder vielmehr sich unterbrechen sahen, beginnt wie­
der auf dem westlichen Ufer der Kastalia in den zurücktretenden 
Felsen des Parnassus. In dem östlich gelegenen Bogen der Felsen 
sind die Einmeisslungen alter Grabnischen nicht selten, und beginnen 
nach einer nicht langen Unterbrechung gegen die nördliche Seite 
hin von Neuem; sie werden, "wie bemerkt ward, am zahlreichsten 
und bedeutendsten gegen Südwesten nahe dem Orte, wo die beiden 
Wege sich wieder vereinigen und nach Krissa hinabführen. Es ist 
demnach offenbar, dass diese Stadt der Todten durch die Kastalia und 
höher hinauf durch die nordöstlichen Felsen unterbrochen in drei 
Theilen sich über der Stadt der Lebendigen hin zog, und mit ihrem 
zweiten und dritten Theile den Temenos des Gottes umspannte, von 
welchem sie durch den Weg zwischen den Felswänden und den Ter­
rassen getrennt war. Schon daraus ist klar, dass keine Denkmäler, 
öffentliche Hallen oder Tempel am Pmnde jenes den Verstorbenen ge­
widmeten Umkreises der Felsen, und am wenigsten an die Felsen 
selbst können gebaut gewesen seyn.
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Anlangend die Stadt der Delpher, so darf nicht, wie einige fran­
zösische Gelehrte, z. B. Gail, gethan haben, daran gezwcifelt werden, 
dass sie eine für sich bestehende, selbstständige Gemeinde bildete’ 
Sie war nicht aus dem Tempel hervorgegangen und aus den Ange­
hörigen, Priestern und Dienern desselben erwachsen, gleichsam nur 
eine Erweiterung des Temenos> sondern der Temenos war das alte 
Heiligthum der Gemeinde, welche sich von den obern Lagen des Par- 
nassus und von Lykorea in diese tiefer liegenden Falten des Berges 
herabgezogen hatten. Vorzüglich die Inschriften lassen über ihre 
Selbstständigkeit keinen Zweifel. Ihre Lage und ihr Verhältniss zur 
Nape lässt sich aus Pausanias und Strabo genau ermitteln.

Pausanias tritt da, wo die Tempel beginnen, in sie ein, steigt 
also in ihr in das Gymnasium und zum Pleistos hinab, und von die­
sem ebenfalls in ihr wieder empor, c. 8 a. E., wobei er sie als JeX- 
φϊξ TTdAti bezeichnet. Sie lag also an der Kastalia von dem heiligen 
Wege abwärts und zwar auf beiden Ufern des Baches und in dieser 
Lage kennt sie auch Strabo. „Jetzo, sagt er, wohnen sie unterhalb 
des Heiligthums um die Quelle Kastaliati *).

Man darf also annehmen, dass vom Pleistos heran sich die Stadt 
bis an den Ursprung der Quelle Kastalia erstreckte, aber ausser den 
der Kastalia östlich gelegenen Theilen, von dem theaterähnlichen Raum 
der Nape den unteren Theil bis zum krissäischen Wege einnahm, so 
dass die südlich gelegenen Kapellen und westlich die grossen Sub- 
Structionen mit der Kirche des heiligen Elias auf Tempel deuten, die 
ausser dem Haupttempel des Apollo zu der Stadt der Delpher gehör­
ten. Sie gewinnt also die Gestalt eines Vierecks, das von der Kasta-

*) StraF Geogr. IX, 3, $. 3 mr * W^oi)
νην την KaaraXCav.

αυτω (τω lffoT) οίκον,η Τ)']ν



Iia und dem Piinnsale der Nape in parallelen Linien durchschnitten 
wird, und an jeder Seite ungefähr 1200 Schritte oder etwa L\ Stadien 
hat, und damit stimmt auch Strabo überein, der die Stadt vom μαν- 
Ttlov trennt und sie einen Kreis von l6 Stadien erfüllen lässt *).

Welche Tempel ausser dem der Pallas Προναία und ihren Um­
gebungen und den im Peribolos eingeschlossenen Heiligtlmmern der 
Gaia und der Musen Delphi enthalten habe, ist mit Bestimmtheit nicht 
zu sagen. Auf eine grössere Anzahl lässt die Stelle bei Juslinus 
schliessen, dass nach Delphischer Sage beim Herannahen der Gallier 
die Vorsteher sämmtlicher Tempel, unmersorum templorum anti- 
stites, sich zu den Kämpfenden gesellt haben *-*). Ein Tempel der Diana 
wird eben daselbst genannt und gleich dem der Minerva als ein na­
her bezeichnet: et duas armatas virgines ex propinquis duabus Dia- 
nae Minervaeque aedibus occurrisse (§. 5). Man wird dadurch auf 
die Ruinen der links dem Krissärschen Wege in der Stadt gelegenen 
Kapelle gewiesen. Die Kirche des heiligen Elias mit den colossalen 
Substructionen in der Nähe deutet auf einen Tempel des Zeus, da 
diesem gewöhnlich jener Prophet untergestellt wird, dessen feuriger 
Wagen und Aufsteigen zum Himmel zu dem Gespanne des Donnerers 
das nöthige Analogon darbot.

Wir haben sofort noch den dritten Theil, den heiligen Bezirk 
des Gottes selbst, zu suchen und zu beschreiben. Nachdem K. O. 
Müller die Quelle der Kastalia in das Innere des Felsenbbgens, damit 
aber auch die Stadt, welche um sie lag, in diesen Piaum hineingezo­
gen hat, bleibt ihm für den Περίβολος über ihr nur ein nicht be- * **)

a. a. O, λΚ.ιο(>ιον κ.ατν. χοονψην h'%oy το μηντεϊον και TrlV τιολιν, ötccSiiot Sxxctddfxcc κύκλον 

ηληοουοαν.

**) Justin. Hist. XXIV, ?.
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deutender Raum zurück, in den er sich mit dem Heiligthum, zufolge 
der Melduug des Pausanias, beschränkt, der es, wie wir bemerkten, 
in den obersten Theil der Stadt setzt; indess schon Strabo a. a. O. 
bemerkt, es habe Delphi, der felsichte und theaterähnliche Ort, das 
Orakel und die Stadt, also mit der Stadt den Peribolos an dem Gipfel 
κατά κορυφήν gehabt, wo also der Gipfel von der ganzen Nape bis 
zum Anfänge der gegen den Pleistos abschüssigen Felsen zu verstehen 
ist, so dass des Pausanias άνωτάτω τής πόλεως selbst nach dieser 
Zusammenstellung nicht von einem obersten Winkel über der Stadt, 
sondern in grösster Ausdehnung von dem obersten Theile der Nape 
über der Stadt zu verstehen ist. Auch des Justinus Angabe: templum 
antem Apollinis Delphi! positum est in morte Parnasso in rnpe undi- 
que impendente deutet auf die Nape im Allgemeinen hin, da rupes 
undique impendens nur der Kreis von Felsen seyn kann, in dessen 
Schoose Stadt und Heiligthum gelegen sind.

Ist aber die Quelle der KastaIia am Anfänge des Bogens und 
geht darum die Stadt nur bis an diese Gegend und bis an den kris- 
säischen Weg, so bleibt für den Temenos des Gottes der ganze obere 
Kaum der Nape innerhalb des Felsenbogens übrig, und eine grosse 
Ausdehnung gebührt ihm nicht nur nach der Menge der in ihm enthalte­
nen Schatzhauser, Heiligthtimer und Weihgeschenke, sondern auch nach 
dem ausdrücklichen Zeugnisse des Pausanias, der ihn μεγέΖει μέγαs 
nennt. Es gehören ihm demnach die grossen und schöngefügten 
Terrassen oder Mauerreste, welche neben dem krissäischen Wege, dem 
von der Kastalia Kommenden rechts sich hinziehn und über einander 
nach der Furche des heiligen Nikolaus gelegen sind. Dass man aber 
auf diesen Terrassen sich in dem alten Temenos des Gottes befinde, 
zeigen die Inschriften, mit welchen die ganzen Flächen der zweiten 
und dritten am Wege aufwärts bedeckt sind, und welche die dem 
Gott als Geschenke geweihten HieroduIen und andere Gaben, Be­
schlüsse der άρχοντες, ίερομνήμονες, άμφικτνονες über Ehrenbezeu-



gungen an verdiente Männer, über Verhältnisse und Besitz des Tem­
pels enthalten.

In diesen Terrassen hat man auch zugleich wenigstens einen Rest 
der Ausgänge, die nach Pausanias aus dem Tempelgebiet zahlreich geöff­
net waren : τέτμηνται δε και έξοδοι έξ αυτόν όννεχεΐζ c. Q zu Anf. Sie 
sind sämmtlich zu beiden Seiten nach Osten und Westen gegen die Fel­
sen des Parnassus geöffnet oder auslaufend. Ob und in wie weit der 
Temenos in der angegebenen Lage zu beschränken sey, muss und 
kann nach der Matur und dem Zug der noch übrigen Theile der 
Baureste bestimmt werden. Die dem krissäischen Wege nächste Ter­
rasse ist offenbar als die äusserste desselben gegen die Stadt un­
ter ihm oder vielmehr als die Schlussmauer anzusehen, von welcher 
der über den Boden sich erhebende Theil meist verschwunden ist, wäh­
rend der untere als Stütze des Ackergrunds darüber musste geschont 
werden. Die Sorgfalt der Arbeit, die netz- oder brillantähnliche Ver­
zierung der äussern Oberfläche lassen daran keinen Zweifel. Da aber 
diese Mauer der Rastalia zunächst ein Eck zeigt, dessen einer Schenkel 
nach Worden hinauf steigt, so ist deutlich, dass hier, etwa 6θ Schritte 
von der Kastalia entfernt, der Temenos durch eine nördlich gegen die 
Felsen des Parnassus sich erhebende Mauer geschlossen war, welche 
zwischen ihm und den Felsen einen Weg offen liess und mit diesem 
durch die Ausgänge aus den Terrassen verbunden war. Der unter 
rechtem Winkel ansetzende Schenkel bildete die südliche Schlussmauer 
des Tempelgebietes.

In gleicher Weise zeigt sich da, wo der krissäische Weg gegen 
das Rinnsal in der Mitte des muldenförmigen Grundes einbiegt, in 
langen Zügen eine zwischen den Terrassen aufsteigende und gegen 
sie in rechten Winkeln anstehende Mauer noch 'zum Theil erhalten. 
Daraus sieht man, dass auch hier der Temenos durch eine der zuerst 
genannten parallel laufende Mauer geschlossen war, zugleich aber ist 

Afchandlu-Bgea der I. CI. d.4k. d. Will. III. Th. A.hth.1. Ί
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deutlich, dass er hier bis nahe in die Mitte der Nape oder an das Rinn­
sal hinabreichte, nicht aber darüber hinaus. Er gewinnt dadurch 
eine Breite von nahe an 6üO Schritten, welche, da die Seitenmauern 
parallel laufen, auch nach oben hin nicht geringer seyn konnte. Ob 
und wo seine vierte und nördliche Seite ebenfalls durch eine Mauer 
geschlossen war, wird sich herausstellen, wenn die Lage der in ihm 
eingeschlossenen vorzüglichsten Denkmäler und Gebäude bestimmt ist.

Hier kann nun vor Allem über die Lage des Haupttempels kein 
Zweifel bestehen. Die genannten mit den Inschriften über die Weih­
geschenke und die Angelegenheiten des Tempels erfüllten Terrassen, 
gleichsam das steinerne Archiv desselben, verkünden seine Nähe. 
Ueber ihnen steht die Kirche des heiligen Nikolaus, an dieser und 
um sie sind jene grossen Bruchstücke schöner Architectur, besonders das 
colossale Ey eines ionischen Gebälkes. Es ist von pentelischem Mar­
mor und aus diesem war der Tempel des Gottes *).

Dazu kommt, dass nach Pausanias das Wasser der höher liegen­
den Quelle Hassotis unterirdisch in den Tempel geleitet ward, und 
auch Plutarchus das der andern Quelle neben ihm findet. Beide 
Quellen aber, die wir erwähnten, haben ihren Lauf nach dieser Kir­
che hin, die grössere von Nordosten, die kleinere von Norden herab.

Eben so sicher ist die Ermittlung des Felsens der Herophile; 
er war nach Pausanias hervorragend über dem Grunde, άνέχονδα 
υτάρ τήζ γης, oder nach der anderen Lesart: über die Stoa der Atbe- 
näer; über ihm stand die Herophile und sang ihre Orakel, έτύ ταΰτη 
eräadv φαϋιν $6αι. Es war also kein Sitz, sondern ein Stand auf

·) Stephanui !Byzant. ,. v. TUL·; h! „f n^raaaov tg Φ«*(λ, T<j
άδυτον ix Ttiyri XCSwy, wo das ΙΓιχτιΧ,,σίωχ oder IIiyTiXixwr m;t Sicher­
heit herzustellen ist. Schon Berkler hatte IltynXr.oCwr vorgeschlagen.



einem empor ragenden Felsen, und als ein solcher zeigt sich die 
neben der obern Quelle sich erhebende Felstribune1 in welcher, wie 
wir bemerkten, zum Aufgang Stufen und zum Vorgang nach der 
Abplattung ein Weg eingehauen und geebnet ist. Fiein anderer FeIa 
erhebt sich im Innern der ganzen Nape aus dem Grunde als dieser 
und die Vorrichtung zum Aufgang und zum Vortreten eignet ihn 
noch mehr zur Tribüne der begeisterten Seherin, sollte diese auch 
später erst zur Beglaubigung der Sage eingerichtet und ausgehauen 
worden seyn.

Der dritte mit Sicherheit zu bestimmende Punkt ist das Stadium. 
Es ist jene durch das obere Segment des Felsenbogens hinlaufende 
Diagonal-Vertiefung von der Länge eines Stadiums, noch mit einem 
Theile seiner Sitze versehen, und als solches schon von Spon und Wehler 
anerkannt. Vollkommen geebnet und breit ist die gegen das Thal 
gewendete durch Stützmauern getragene südliche Terrasse, und viel­
leicht war auf ihr vorzüglich die grosse Menge von Quadrigen auf­
gestellt, welche von den heranziehenden Galliern aus der Ferne ge­
sehen wurde und wie von Golde leuchtete: statuasque cum quadrigis, 
quorum ingens copia procul visebatur, solido auro fusas esse plusque 
in pondere quam in specie habere praedae affirmabat (Brennus) *). 
In der That ist es vorzüglich diese Terrasse, welche dem von Osten 
Ankommenden sich schon aus der Ferne als ein weisser, durch den 
obern Theil des Bogens sich hinziehender Streif zeigt und zur Aufstellung 
von Quadrigen besonders geeignet war. Dass Pausanias ihrer nicht 
erwähnt, zeugt nicht gegen diese Annahme, da er erst am Schlüsse 
seiner Periegese auf das Stadium auf dem Wege zur korykischen 
Höhle begriffen, nur vorübergehend einen Blick wirft.

·) Juiiin. Hietor. I. XXII. c. 7.
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Demnächst sind die Namen der zwei Quellen zu bestimmen, die 
wir in der Nape bemerkt haben. Den Namen der Kassotis kennt 
allein Pausanias (c. 24s §· 6). Sie verschwand, wie er meldet, unter 
der Erde und kam im Adyton des Tempels wieder zum Vorschein. 
Sie war also bei ihrem Ursprung gefasst und durch eine Röhrenlei­
tung oder einen schmalen, gemauerten und bedeckten Canal in den 
Tempel geführt. Die andere kennt Plutarchus (c. ]7) unterhalb der 
gegen Süden gelegenen Stufe des Tempels und meldet Folgendes über 
sie: „Von ihr sagt Simonides:

Allda wird zur Weihe den lieblich gelockten Musen 
Lauteres Wasser von unten herauf geschöpfet.

„Und bald darauf, wo Simonides die Kleio anredet, nennt er sie:

Die reine Schützerin
Der handweihenden Fluth, die prangend im goldenen Gewände
Thyaden aus ambrosischer Kluft schöpfen, das liebliche Nass

„Nicht mit Piecht glaubt also Eudoxos denjenigen, welche er­
klärten, dieses werde das Wasser der Styx genannt. Die Musen 
aber stellten sie auf als Beisitzerinnen der Weissagekunst und als 
Wachterinnen, daselbst neben der Fluth und dem Heiligthum der 
Erde, der das Orakel gehörte, weil die Weissagung im Versmaass 
und Gesang geschah. Auch sagen einige, dass dort der erste heroi­
sche Vers sey gehört worden:

Έ,υμφέρετε Ttr ερά οιωνοί κηρόν τε μέλιϋϋαι,“

B*

·) Die sehr verdorbene Stelle scheint zu lesen :

αγνόν επίσκοπον
Τζ,εζνίβωγ πο2νχΛνστων, τ<Ζν aqvovrock χςυσόπεπλοι. 
0νιαΰες αμβ^οοίι^γ |* μνχώγ f l^etrdy



Die hier geschilderte Quelle ist verschieden von der Kassotis, 
die nach Pausanias im Adyton wieder zum Vorschein kamj sie hat 
um ihren kühlen Hauch Qrcpi την αναπνοήν τον νάματος) das Hei- 
ligthum der Musen, und das Wasser wird aus ambrosischer Kluft 
(erμβροόίων έκ μυχών) geschöpft, wo das Adjectivum ungefähr 
wie in άμβροόία vvS, steht. Nicht wenige Kapellen sind noch jetzo 
in Griechenland auf der Basis der alten Sacella über OueTlen gebaut, 
die in marmornen und schön gefügten Behältern eingeschlossen sind, 
zu denen man auf Stufen hinabsteigt. Eine solche Kirche oder Ka- 
pelle heisst von der Quelle, die sie als einen unversieglichen Schatz 
kühlen lautern und wohlschmeckenden Wassers unter sich hat, άγια 
πηγή oder πηγάδα, und das Volk hält die άγια πηγή für eine be­
sondere Heilige, während jene Quellen gemeiniglich der Panagia ge­
weiht sind. Es scheint offenbar, dass die Quelle unter dem Musen­
tempel mit ihrer ambrosischen Kluft auf gleiche Art zu denken ist, 
eben so, dass man unter ihr jene zu verstehen hat, die am Rande 
der parnassischen Felsen entspringt, ehe man höher hinauf zur Kas­
sotis kommt, und die nach dem heiligen Nikolaus hinffiesst. Dass sie 
bei ihrem Ursprung gefasst und in Röhren geführt war, ist oben 
bemerkt worden. Sie war also im Innern des Temenos nicht zu 
sehen, ausser unter dem ΐνίουϋΐ,ϊον, und so ist erklärlich, warum sie 
dem Pausanias, der innerhalb des Temenos blieb und des Musentem- 
pele gar nicht erwähnt, unbekannt und ungenannt bleiben konnte.

Uebrigens ist sie es unstreitig, welche der Mythus vom Drachen 
Pytho, dem Hüter des Orakels der Gäa, bewachen lässt, die Del- 
phusa bei Stephanus Byzantinus *), und der vorspringende TheiI des 
Parnassus, unter dem sie entquillt, wird der ΤοΒ,ιου βουνος, der Hü-



54

gel oder Riff des Bogenschützen seyn, dessen Hesychms als der 
Anhöhe gedenkt, von welcher herab Apollo den Drachen mit seinem 
Geschoss erreicht habe. Stephanus nimmt zwar die ganze Nape da­
für an, doch begehrt der Gebrauch von βουνό', eine solche Beschran- 
kung, da das Wort ursprünglich eine Erhöhung, einen juaöτός, Vor­
sprung oder Riff bedeutet, und erst in der neugriechischen Sprache 
mit dem Plural τα βουνά sich zum Begriff des Berges überhaupt er­
weitert hat.

„ r ------ ^,iiouiiciuena iur
die Bestimmung des Weges, den die Periegelen von Delphi die Frem­
den durch die Labyrinthe ihrer Terrassen, Schatzhäuser, Tempel und 
freistehenden Kunstdenkmäler zu führen pflegten. Jener Fels liegt 
über dem Tempel nördlich hinauf nahe dem Ursprung der Quelle 
Kassotis. Da nun PIutarch eben so wie Pausanias erst zum Fel­
sen der Herophile und dann zum Tempel gelangte, Pausanias aber 
in den heiligen Bezirk unten von Süden her eintrat, so ist offenbar, 
dass die Periegese von Delphi, von unten beginnend die Terrassen 
nach dem Tempel hinaufführte, den Peribolos des Tempels zur Seite 
liess, und hinter ihm über die weiteren Terrassen zum Felsen der 
Herophile gelangte, bei diesem wieder herabbog, um zum Eingang 
des Tempels niederzuführen und sowohl seinen Hof, als sein Inneres 
zu umfassen. Damit endet die Periegese des PIutarch, dem Pausa- 
nias blieb noch der Weg zum Grabe des Neoptolemus, zum Stein des 
Kronos, und an die Quelle der Kassotis, hierauf zur Lesche, dem
Theater und Stadium übrig, von wo aus die korykische Höhle erstie­
gen wurde.

Es erscheint bei dieser Anordnung die Periegese um den Tempel 
als die umfassendste; an sie schliesst sich, an Geschenken fast nicht 
weniger reich, obwohl an Raum beschränkter, das Innere des Hofes und 
des Heiligthums selbst zur Erwägung an, und die zuhöchst gelegenen drei



Denkmäler bilden eine Zugabe für den Weg nach Lykorea3 auf web 
chem Pausanias ausser den Gemälden der Lesche nur einen Bacchus 
der Knidier bei dem Theater erwähnt hat.

Beim ersten Abschnitt dieser Periegese findet man sich sogleich 
unter Weihgeschenken, bald auch zwischen den Thesauren einzelner 
Völker, und obwohl es misslich wäre, besonders vor gänzlicher Un­
tersuchung des Ortes, welche gegenwärtig durch Häuser und Trüm­
mer erschwert wird, die ganze Masse zu vertheilen und jedem Ein­
zelnen seinen Platz anzuweisen, so kann man doch mit ziemlicher 
Sicherheit fünf Folgen oder Gruppen von Weihgeschenken und Schatz­
häusern unterscheiden, welche sich auf den das Tempelgehäude um­
gebenden Terrassen zwischen dem krissäischen Wege und dem Fel­
sen der Herophile geordnet denken lassen, in folgender Weise:

t. K. Q. Der eherne Stier der Kerkyräer §. daran gereiht die 
Siegesgaben der Tegeaten §. 5, und die zahlreichen Weihgeschenke 
der Lakedämonier über die Athenäer §. 7, besonders von der Seeschlacht 
bei Aegospotami; man kann sie die Terrasse der IWavarchen nennen.

2. K. IQ. Das eherne Pferd der Argiver, welches dieser Terrasse 
den Namen geben mag; zur Seite desselben der Argiver und ihrer 
Bundesgenossen der Athenäer Weihgeschenke.

Man sieht, dass die in beiden Pieihen enthaltenen Gruppen eben 
so unpassend verbunden gewesen wären, wie sie sich dem Verhält­
nisse ganz entsprechend darstellen, wenn sie auf verschiedenen Ter­
rassen getrennt standen. Auch kann es nur ganz zweckmässig er­
scheinen, gleich zu Anfang die Geschenke der Hauptvölker von Grie­
chenland, der Lakedämonier, Athenäer und Argiver zu treffen. Zu­
gleich ist, wie wir oben bemerkten, die Aufstellung derselben einan­
der gegenüber αντίκρυ, und wo die Menge grösser war, hinter



56

einander, von Pausanias angegeben, und man ging also zwischen 
ihnen wie in einer offenen Gallerie plastischer Kunstwerke hin.

3. Die Weihgeschenke der Tarentiner §. 6 und nahe dabei die 
Schatzhauser der Sihyonier K. n §. der Hnidier, der Siphnicr 
§. 2, und die Weihgeschenke der Lipareer §. 3.

Also eine Terrasse der Schatzhäuser. Waren, wie die Natur der 
Gegend anzunehmen gebietet, die Schatzhäuser auf der Terrasse 
gebaut, so ist wahrscheinlich, dass die Wand der nächsten höheren 
Terrasse ihnen als Kücken diente, wie noch jetzo nicht wenig Häuser 
in gleicher Weise an diese Mauern angefügt sind, so dass man in 
ihre hinteren Kammern und Winkel eindringen muss, um einzelne 
Theile der noch mit Inschriften bedeckten alten Terrassen aufzufmden 
und da die Lipareer, obwohl Abkömmlinge der Knidier durch das’ 
Schatzhaus der Siphnier von dem knidischen getrennt waren so 
scheint es, dass die beiden Srjöavpoi zusammenhingen und erst wo 
sie endeten, wieder Platz für die Lipareer zur Aufstellung von 
Weihgeschenken eintrat.

4. Schatzhäuser der Thehaer mit Geschenken von der Schlacht 
bei Leuktra, und der Athenäer von der marathonischen Beute dabei· 
der Syrakusier wegen ihres grossen Sieges über die Athenäer und 
der Potidäer, welche das Ihrige ohne Veranlassung eines Sieges aus 
Frömmigkeit gebaut hatten εύϋεβψας της ές τον Stov ετΐοίηϋαν.

Bei dem Schatzhause der Syrakusier wird die Bildsäule des Hiero 
gestanden haben, deren Plutarchus erwähnt, und diese Terrasse ala 
die zweite der Schatzhäuser zu betrachten seyn.

5. Die Stoa der Athenäer, welche eine grössere Ausdehnung 
voraussetzend wohl mit den vier vorhergehenden Schatzhäusern nicht



auf derselben Terrasse stehen konnte, und wegen der Nähe des Fel. 
sens der Herophile über den Tempel hinaufrückt.

Bei dem zweiten Abschnitte der Periegese, welcher von dem 
Felsen der Herophile nach dem Tempel herabführt , ist zwar nicht 
bestimmt angegeben, wo und bei welchen Weihgeschenken man in den 
Tempelhof tritt; wird aber, wie wir mit Wahrscheinlichkeit annah- 
men, das Siegesdenkmal von Salamis und Artemisium als das erste 
innerhalb des Hofes betrachtet, so lagen bei Pausanias auf dem Wege 
von dem Felsen der Herophile nach dem Eingang in den Tempelhof 
die K, 13 , §. 1 bis K. 14, §. 1 aufgeführten Geschenke und Schatz­
häuser, welche sich in 3 Reihen ordnen lassen.

1. Der Kopf (wohl die προτομή) des ehernen Stiers der Dropier, 
die Weihgeschenke der Andrier und der fünf andern dort genannten 
Völker §. 1 — 5- Es ist der Bemerkung werth, dass auch hier die 
Reihe mit einem Thierbilde beginnt, wie beim Eingang der Stier der 
Kerkyräer, und vor den argivischen Weihgeschenken, die wir als den 
Anfang der zweiten Terrasse zu setzen hatten, das eherne Pferd der 
Argiver stand. Auch kehrt das wieder, dass die Bildwerke einander 
gegenüber standen.

2. Die Schatzhäuser der Korinthier, Phokeer, Phliasier und Man- 
tineer, also die dritte Terrasse der Schatzhäuser.

3. Die Weihgeschenke der Phokeer, das gemeinsame hellenische 
Siegesdenkmal von Platäa und die Geschenke der Tarentiner.

Dass Pausanias auch auf diesem Wege nicht alle Merkwürdig­
keiten aufzählt, sahen wir aus der Vergleichung des Plutarchus, aus 
welchem das Piathhaus neben dem Felsen der Herophile K. 10, so 
wie die Schatzhäuser der Akanthier und des Brasidas K. 14 nach 

Abhandlungen der 1, Gl. d. AU. d. Wiss. III. Th, I. AbtSw S
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dem korinthischen zu ergänzen sind. Man sieht übrigens, dass auch auf 
dieser Seite Stoff genug für mehrere Terrassen war, ungerechnet die 
Höhe, auf welcher der Felsen der Herophile mit der Stoa der Athe- 
naer und dem Rathhause sich erhob. Ist es gestattet, nach diesen 
Angaben die Scenerie des Temenos zu entwerfen, so lag der Tempel 
mit seinem PeriboIos eine eigene und breite Terrasse füllend in der 
Mitte. Die unter ihm gelegenen Terrassen waren durch den heiligen 
Weg getrennt, der von der KastaIia kommend zwischen ihnen um­
bog, und die über ihm nach dem Felsen der Herophile aufsteigenden 
trennte in ähnlicher Weise der Lauf der Kassotis.

Der auf dem heiligen Wege Emporsteigende hatte die Terrassen 
zur Rechten und Linken, den Tempelhof vor sich, und bog dann, 
wahrscheinlich links oder westlich um den Peribolos, um erst zum 
Felsen der Herophile zu gelangen, und dann die einzelnen Terrassen 
von ihm nach dem Tempel herab zu durchwandern. Die Periegese 
erhielt dadurch, abgerechnet den Felsen der HerophiIe und seine Um­
gebung, zwei Theile, die südlichen Terrassen unterhalb und die nörd­
lichen oberhalb des Tempels, so dass man in den Vorhof des Tem­
pels erst einkehrte, wenn die περιήγησή im Temenos geendet 
war, im Fall man diese gründlich unter Leitung der Delphischen 
Periegcten und unter ihren Erzählungen und Erläuterungen ma­
chen wollte.

Sirifili

Die im Tempelhofe oder der Aule enthaltenen Gegenstände wa­
ren offenbar so gestellt, dass sie den Raum zwischen dem Eingang 
in den Hof und dem Tempel füllten, hierauf sich zwischen dem Tem­
pel und den Mauern des περίβολος herumzogen, so dass dieser Be- 
xirk kaum weniger angefüllt war, als die Terrassen.

Vor dem Tempel wird aussen dem Omphalos und dem grossen 
Altar, der eherne Wolf, da er diesem nahe stand, und der Apollo



von der Siegesbeute aus Salamis und Artemisium gewesen seyn und 
wohl auch die vergoldete Bildsäule der Phryne, ein Werk des Praxi­
teles K. 15 §. 1. — Dann folgt (_έφεΕή0 die Reihe der sich um den 
Tempel herumziehenden Werke, welche Pausanias K. 15—ig aus­
führlich aufzählt, und, giebt er K. 19, §. 4 den Inhalt des Giebels, 
hierauf aber des innern Tempels an, so ist deutlich, dass er nun 
durch die Reihen und Gruppen der geschilderten Werke um den 
Tempel herum und zu dem östlichen Eingang zurückgekommen ist, 
in dessen Giebel offenbar jene Werke zu suchen sind. — Der Weg 
vom Tempel nach Lykorea, den darauf Pausanias beschreibt, veran- 
lasste zu einer nordöstlichen Ausbiegung zum Grabmale des Neopto- 
lemus K. 24, §. 6, und höher hinauf zum Stein des Kronos, §. 6, 
von welchem der Weg in die Piichtung des Tempels zurückbog, um 
zur Kassotis zu gelangen §. 7.

Die Lage der Lesche aber ist durch das Aufsteigen des Weges, 
auf welchem Pausanias zu ihr gelangt (vrclp δε Xrjci Καϋόωτίδος 
K. 25) und die Nähe des Stadion, das samrnt dem Theater nach ihr 
erwähnt wird , angedeutet. Diesem östlich , dem Aufsteigenden zur 
rechten Hand, in dem vorspringenden Winkel des nördlichsten Fels­
bogens ist, wie wir bemerkten, zum Theil durch Aushauen des Riffes, 
zum Theil durch Stützmauern eine sattsam grosse Fläche geebnet, 
die ein allein stehendes Gebäude getragen hat, das die volle und freie 
Aussicht auf die ganze Nape und ihren Inhalt und auf die Gegend 
weit umher gewährt, zugleich aber durch die Nähe des Stadion und 
des Theaters zu einem Platze für Gespräch und Verkehr sich vorzüg­
lich eignete. Dorthin offenbar ist das Gebäude der Knidier mit den 
Gemälden des Polygnotus zu setzen. Ob der Peribolos des Gottes 
dahin sich erstreckt habe, sagt Pausanias nicht; doch ist dieses in; 
keiner Weise wahrscheinlich, theils wegen der Natur des Bodens, theiIs 
wegen der Lage der Lesche unmittelbar am Felsbogen des Parnassue, de»



der PeriboIos der Gräber wegen nicht berühren konnte. Ausser 
demselben lag das Theater, doch so dass es sich an ihn anschloss 
K. 32 τον περιβόλου βεατρον ’έχεται. Dann folgte am höchsten in 
der Stadt ανωτάτω της πόλεωζ, also auch ausser dem Peribolos das 
Stadion. Die anerkannte Lage von diesem entscheidet auch über die 
Lage des Theaters. Schon der Umstand, dass Pausanias dem Stadion 
den obersten Piaum anweiset, musste abhalten, ihm auf dem topogra­
phischen Plane zu Pindar n. 25 den Raum unter dem Theater n. 10 
zu bestimmen. Das Stadion überragte, wie die Stadt und den Peri- 
bolos, so das Theater, und da das Theater zugleich an den Peribolos 
sich anschloss, so bleibt allein übrig, ihm unter dem Stadion den 
Raum anzuweisen, der zwischen diesem und dem Peribolos sich hin­
absenkt. Das aber ist gerade der oberste Theil der theaterähnlichen 
schrägen Einbiegung der Nape, der unter der südlichen Terrasse des 
Stadion, das Rinnsal in der Mitte, sich ausbreitet und gleich beim 
ersten Anblick die Ausrundung eines Theaters gewährt. Die westli­
chen Schlussmauern des Temenos steigen, wie wir bemerkten, neben 
dem Rinnsal empor und mussten noch in gehöriger Entfernung vom 
Stadion nach Osten einbiegen, um zwischen dem nördlichen Schlüsse 
des heiligen Bezirks und dem Stadion dem Theater noch Raum 
zu gestalten. Dieser ganze von uns dem Theater angewiesene Grund 
ist jetzo mit steinigten Feldern überzogen, deren kleine und mauer- 
lose Terrassen noch die Linien der Sitzreihen anzudeuten scheinen. 
Selbst aus Pausanias darf man schliessen, dass sie ursprünglich mit 
Marmor belegt waren, da er das Theater ein sehenswerthes 3 ε ας 
αΕ,ιον nennt, und in der That fanden wir im Piinnsal noch einzelne 
marmorne Sitze, wie sie in Theatern z. B. in dem von Epidaurue 
eich erhalten haben, unter dem Geröll der Steine liegen. Doch konn­
ten diese auch vom Stadion herabgefallen seyn und zum Bau des 
Herodes Attikus gehören, da die von ihm aufgeführten Sitzreihen des 
Stadion in derselben Weise wie die theatralischen angelegt und aus* 
geführt waren. Dass aber das Theater, welches KyrilIos vor 400
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Jahren noch grossentheils sah, so ganz verschwunden ist, darf nicht 
verwundern, im Fall es von Marmor war. Denn marmorne Denk­
mäler und Gebäude in der Nähe neuer Ortschaften waren zum Behuf 
der Neubauten dem Kalkofen bestimmt, und sind darum meist bis 
auf die letzten Spuren verschwunden. Nur was sich durch Verödung, 
Wald oder Schutt gegen das Bedvtrfniss der achtlosen Bevölkerung 
späterer Jahrhunderte verbarg, ist übrig geblieben.



Schluss.

Zum Schlüsse folgen hier erstlich noch einige der Urkunden 
über Schenkungen und Belohnungen, mit denen die neu enthüllte 
polygone Wand gleich der früheren bedeckt ist, dann topographische 
Angaben über die Taf. IV. Die Tafel III. stellt genau dar, was an 
Ort und Stelle von der Nape aufgenommen wurde, mit einigen Na­
men. Dagegen war nöthig auf Taf. IV. A den Umfang und die Ein- 
theilung der Nape nach den vorgetragenen topographischen Erläute­
rungen mit blossen Linien anzugehen, zu denen hier nach den In­
schriften die Bezeichnungen stehen, diese Umrisse aber zur Verglei­
chung dem Plane von O. Müller gegenüber zu stellen Tab. IV. B, 
dessen Bezeichnungen nach Müllers Beilage zum Commentar über 
Pindar von Dissen hier den Schluss machen.



1. Eine Schenkungs - Urkunde.

ΑΡΧΟΝΤΟΣΑΡΧΙΑΜΗΝΟΣJAIJA Φ ΟΡΙΟ TATIEJ O TOE ΤΑΓΟ 
PΑΣ ABP OMAX O TTilTAJT OAziSiNl TTiTl ΤΘΙΩΙΣ SlMxiANJ PEI 
ONTl ΙΟΝ OMAAXKxlAniAJAX ΤΟΓΕΝΟΣΣ ΤΡΟΝΤ1ΜΑΣΑΡ 
ΓΤΡΙΟ ΤΜΝΑΝΕΞΚΑΙΤΑΝΊΤΜΑΝΕΧΕΙΠΑΣΑΝΒΕΒΑΙΩ THP 
KA TA TONNON O X TA ΣΠΟΛΙΟΣΓΙΑ N TIA ΣΚΛΕ OJAM O T 
ΕΦΩ1TEEAE ΤΘΕ P ONEIMENAXKAAniAJ ANK Al ΑΝΕΦA 
ΠΤΟΝΑΓΙΟ ΠANTΩΝΚΑΘΩΣΕ1Ί1Σ TE ΤΣΕΑΣΚΑΑΠΙΑ 
JAX ΤΩ1ΘΕΩΙΤΑΝΩΝANK AlEl TIΣΕΦΑΠ T Ol T ΟΑΣΚΑΑΤί 
IAJAEniKA TAJ O ΤΑ1ΣΜΩ1Κ TPl ΟΣΕΣ ΤΩ O ΠΑΡΑ TTXSlN 
Σ ΤΑΕΩΝΩΣΕΑΕ ΤΘΕΡΟΝΩΝΑΖΑΜΙΟΣΩΝΚΑ1ΑΝΤΠ OJI 
ΚΟΣΠΑΣ ΑΣ JlKxlXIixHZ AMIΑΣΜχϊΡΤΤΡΟΙΟΠΕΡΕΙΣ 
T Ο ΤΑΠΟΑΑΩΝ OXANJP ONIK ΟΣΠΡΑΣΙAXK ΑΪΤΩΝAP 
ΧΟΝΤΩΝΠΕ1ΣΪΣ TPA TOXIJm TAIE TKAEIJ ΑΣ A 
ΘΑΜΒΟΣ ΑΓΑΘΩΝ ΟΣΘ AMB ΟΣ ABP OMAXO ΤΚΑΕΩΝ 
JAMOX ΘΕΝΕ O Σ MENHXJΕΑΦ OIAPIX TO ΤΕΑΙΙΣΝΙΙί AN 
JPO TTPITTxLiO ΣΦΙΑΟΚΡ ΑΤΕΟΣ ΑΡΙΩΝ ΑΡΙΣ ΤΟΤΕ 
ΛΕΟΣΑΡΙΣΤΩΝAAEXSINOΣTPOlZANIOΑΩΝ , . . AIIAPJ 
MENHTA
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Das ist:

“Αρχοντος *Αρχία μηνάς Ααιδαφορίου άτΐέδοτο Ευαγό­
ρας 'Αβρομάχου τφ * ΑτΐόΧΧωνι τφ Πυβίφ δώμα ανδρεί­
αν , φ όνομα ΆδκΧατΐιάδας, το γένος Σύρον, τιμάς αρ­
γυρίου μνάν έ'£, καί τάν τιμάν έχει Jtadav. Βεβαιωτηρ 
κατά τον νόμον τάς τΐόΧιος Μαντίας ΚΧεοδάμου 
έ(ρ ω τε έΧενβερον ei μεν ’ Aδ κΧ ατΐ ι α b αν και avicpa- 
■jtTov djtd πάντων, naS-ώς έττίδτευδε ’ AdnXaJt ιά- 
δας τφ $εφ τάν ώνάν, καί εΐτις έψάτίτοι τον 0AdnXaJt- 
ιάδα EJti καταδονΧιδμω, κύριος ίϊτω ό Jtapατυχών, 
δυΧέων ώς έΧενβερον, ων ά&άμιος, ων καί άνντΐόδι­
κός Jtάδας δίκας καί Λαμίας. Μ.άρτυροι οι ιερείς 
του 0 ΑτΐόΧΧωνος Ανδρόνικος, Πραδίας, καί των αρ­
χόντων Πειδίδτρατος, ίδιωται EυκΧείδας, °Α- 
βαμβος Άγάβωνος, Θαμβός Αβρομάχου, ΚΧέων 
Ααμοδβένεος, Μάνης AtXcpoi, °Αριστοτέλης Νικάν- 
δρον, ΤρίτυΧΧος ΦιΧοκράτεος, 0Αριών Άριδτοτέ- 
Χεος, Άρίδτων ’ΑΧέΒ,ωνος Tpoicdvioi ...»
Μένητα.



2. Eine BeIobungs- und Belohnungs - Urkunde.

ΘΕΟΙ

ΕΠJAMTNTAAP XONTO ΣΪΕΡ O MNIIM ON 0 ΤΝΤΩΝΑΙΤΩΑΩΝ 
AP1Σ TOB O TAO TAE ANOΣΑΛΕ

SANJPOTNIKUAArENNAJ... ATIAlJ 1 AAAAOINNΟΣΝΙΚΟ- 
B 0 TA O TAN TIΑΠ ONO Σ . . . ΩΝΟΠΙΩΝΙΣ

XlO ΤΑΕΛΦΩΝΝΙΚΟΜΑ(Χ) O TATA ΘΩΝΟΣΒΟΙΩ ΤΩΝ . . . AP- 
ΣIIATIM ΟΑΑΗΦΩΚΕΩΝ . . ΤΡΊΤΟ ΝΟΣΕJ OSE 
ΤΟΙΣ IE

ΡΟΜΝΗΜΟΣΙΚAlTO ΙΣΑΓΟΡATPO1ΣΕΠΕ1ΑΗΚΑΑΑΙΚΑΗΣ 
ΙΕΡΟΚΗΡ TKE ΤΩΝ ΤΩΙΚΟΙΝΩΙΣ TNEJP1ΩΙ 
TONAM

ΦIKTTOΝΩ NJIA ΤΕΑΕΙΧΡΕΙΑΣΠΑΡΕΧ OMEN ΟΣ TO ΙΣΤΕ 
IEP ΟΜΝΗΜΟΣIKAlTO 1ΣΑΜΦIKTTO ΣΙΚ.Al 
ΤΟΙΣΑΑ

AO1ΣΕΑΑΗΣ INAIIΑΣ I NANENKAlTΩΣΕJ OSE ΤΟΙΣ IEP O M 
N . . . ΟΣΙΝΕΠΑΙΝΕΣΑ1ΤΕΚΑΛΛ1ΚΛΗ

KAAAlKAE ΟΣΑΘΗΝΑΙΟΝ 0IK O TN ΤΑΕΝΑ1ΤΩΑ1Α1ΚΑ1Σ T 
ΕΦΑΝΩΣΑ1ΑΑΦ ΝΗΣΣ ΤΕΦΑΝΟITIAP ΑΤΟ ΤΘ 
E O ΤΚΑΙΕ1ΝΑ1ΑΤΤΩ

ΚΑ1ΕΚΓΟΝΟΙΣΠΡΟ JIKIANΑΣΦΑΛΕΙΑΝ ΑΣΥΛΙΑΝATEA 
ElANKAinPOEJPlΑΝΕΜΠΑΣΙΤΟΙΣΑΓΩΣΙΝ 
ΟΙΣ Τ1ΘΕΑΣ1Ν ΟΙΑΜΦ1Κ ΤίΟΝΕΣ

Abhandlungen der I. Cl. d, Ali, d. Wiss. III.Th. I. Abth. 9
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Das ist:

Θεοί.

,Επϊ Άμύντα άρχοντος, Ιερομνημονούντων ΑΙτωΧών Αριστοβούλου, 
Λέωνος, yAXt-

Β,άνδρου Νικήτα (?), Γενναδ . . Άκαίδί . . α AXaoivv ο ς (?) Νί­
κο β ούλου ....

Χίον, ΑεΧφών Νικομάχου Άγάβωνος, Boιωτών .... Φωκίων TpiJ- 
τωνος, ’έδοΕ,ε τοϊς Ιε-

ρομνήμοϋι και τοϊς άγορατροϊς· επειδή Καλλικλής ίεροκηρνκενων 
τω κοινή ϋννεδρίφ τών *Αμ-

φικτνόνων διατεΧεί χρείας παρεχόμενος τοίς τε ίερομνήμοΰιν και τοϊς 
Άμψικτύοόι και τοϊς ά'λ-

Χοις "EXXfdiv aitadiv άνεγκλήτως, ’έδοΒ.ε τοϊς ϊερομνήμοόιν έπαινέσαι 
τε ΚαΧΧικλη

ΚαΧΧικΧέος yAS-Tjvalov ο'ίκοΰντα εν Αίτωλίφ και dτεφavώdat δάφνης 
ΰτεφάνφ παρά τον Seov καί είναι αυτή

και έκγόνοις προδικίαν, ασφάλειαν, ασυλίαν, ατέλειαν και προεδρίαν 
έν πάόι τοϊς άγώσιν, οίς TiSiadiv οί Άμφικτνονες.



3· Ausser diesen zwei Beschlüssen dienen noch folgende 
zur Vermehrung der im Böckhischen Thesaurus 

enthaltenen Delphischen Inschriften.

A. 1 ... JPOTMHNOSENA............. ENJEBO AI

..ΟΣ............B O TAE TO NTiiNJ IO J SlP O TTO ΊΌΡΕΣ

..OJINHSJJOATSENJJABOAIATSIAJIOJJPNI 

.. THP ΟΣ Τ1ΜΑΣΑΡΙΤΡΙΟ TMNANESKAlf AN 

5 .. ΟΣΕΙΜΕΝKAIΑΝΕΦAITTOΣΑΤΙΟΙΙANTP-NTON 

.. Λ ΟΣΜΕΓΑΡ ΤΑΑΕΑΦ ΟΣΒ OAIOΣ JEE TSEN0Σ 

.. PO ΤΕΠ1ΚΑ TAJ O ΤΑΙΣΜΟ TBEBAl ΟΝΠΑΡΕΧ ONTP...
... JEKAIOJIAPA TTXSlNlis 0 ΤΣΙΑΝ 

... K ONTAZΑΜΙΟΣΡΝΚAIΑΝΤΙΙΟ JlK ΟΣΠΑΣ 

10.. ΑΙΟΝΤΣΙΟΣΑΣ TOSENO TJA 

..EMAXON

Das ist:

1 .. δρου μηνος έβδομον (?) έν δε Boai... 
..οζ...βονΧενόντων Αιοδωρον τον Όρέότου 
.. οΧίνης ΙΙοΧνΕ,ενίδα Βοαιάτω ΆπόΧλωνι 
. .χήρος τιμάς αργυρίου μνάν έξ, και τάν.



5 . .of είμεν και άνέφατΐτος άτεό TCavtoav τον 
.\Χο; MeyapTa /IeXcpdcl Boaloci δε ΕνΕ,ενος 
.,ρον έτύ καταδονΧιϋμοΰ βέβαιον τΐαρεχόντούν 
..δε και ο' τΐαρατνχών έ&ουϋίαν 
..κοντά ΪΖάμιοζ ων και άνντίόδικοζ Ttadt 
. .Jiovvdioi; ΆότοΕ,ένου. /4α...
., έμαχον

... . ν,y ςγη; . r: l;. i ί, ο ■ -,UtQ ί............

B. 1 ...OcPAAMEOEEJMAPr OtT τ
... ΤΑΠΡ0ΕΧΕ..Π0ΑΤ...MJNHTOT ·<-,
..MIEO EMNAE...:
.. ΑΙΝΟ ΤΑΕΑΦΩΝΤΕ..

5 ....MAXOTUΤΘΙΟΙΕΕΠ.....ΖΙνίΡ^
..ΜΕ... ΤΟΤΣΑΜΦΙΚΤΙΟΝ 
.. ANTPIETHPIJUNKAI ΠΡΙΝΗ 
.. IlNANAPA ΨΑΙΤΑΑΟΓΜΑ TA
..NJEAT....... IIAPAJ OE

10 .. ΙΟΕΙΑΟΠΡΙΣΑΝΗΘΤΕΙATttlAH 
.. NTPlNTEXNITttNEK ... 
..TElEPOMNHMONAEOIANttEINENT 
.. MElttIENOHBAlE ΤΠΕΡ T.

14 ..OINONTttN.... OI



Das ist:

1 ...ονλάμεοζ Σιμαργοϋ
..χά πρόξ χε., Πολύ... μνήχου 
...μιόος μνάζ..·.>
..,αίνόυ Μελφοον χε.....

5 ,. .μάχον HvSioi; ετί... καρά 
...με... τους Άμφικχίονα;
...αν χριεχηρίδοαν και Ttpiv ή 
...OiV αναγράψει χά δόγμαχα 
..ν δε αΰ........τταραδόζφαι?')

IO ..ι Sdiat ό'ττωί αν ή Svdia Τφ ^[o'ÄÄam γένψαι] 
.. [παρό]νχων χεχνιχων εκ...
..υ; ιερομνημονα; οΐ άν ωόιν εν τ[φ ίερφ?]
.. \χοϊ\μείοι έν Θήβαι; υττ'ερ X...
„.[«] οίνον χών [Β]οι[ωχών?']

Ich bedaure, dass der Zustand des theils beschädigten, theils mit 
Tartaro incrustirten Marmors mir nicht mehr als das Gegebene mit 

einiger Sicherheit zu lesen gestattete.

Das Decret scheint ein böotisches zu seyn (rö Κοινόν χων ΒοιωΧων, 
n Fall dieses Wort richtig ergänzt wurde). Es enthielt eine . c a- 
zung nach Minen (L. 3) mit Bezug auf Delphi (L. 4), welche vielleicht 
ur Gewähr dienten, und die Bestimmungen, dass bei der eyer 
'ythien (L. 5), auf Veranlassung der Amphiktyonen (L. ), *" e,nei“
^stimmten Tage des Festes in Gegenwart von Künstlern ( · 11)
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dem Apollo Opfer sollen gebracht werden. Die näheren Beziehungen 
zu enthüllen ist vielleicht möglich, wenn die gegebene Abschrift 
durch eine neue nach Reinigung des Steines ergänzt seyn wird.

Ueberhaupt bietet Delphi noch eine reichliche Erndte an In­
schriften; aber man muss sich beeilen,- sie einzusammeln, denn die 
Einwohner, ein übel berufener Stamm roher, unwissender und gleich­
gültiger Albanesen, zerstören was sie der Art finden, in ihren Kalk­
öfen, oder verwenden es in die Mauern ihrer Gebäude, zu denen bei 
dem Argwmhne und der Rücksichtslosigkeit dieser jüngsten Bewohner 
der alten Götterstadt man nur mit Mühe Zugang erhalten kann.



Tl

ABDEG
AB
BCD
KZC
ACE
Ehi
Aefgh

hiE
AeLM

Add
N
Nk
O
P
VV

VX
T1T
SS
RV
MK
H
I
K
a
b

Inhalt der Tafel IV. A.

Die Nape.

ΙΤαξναββία JffaTtrr

Kastalia.
Pleistos.
Rinnsal,
Krissäischer Weg.
Grabmäler in den Felsen des Parnassus.
Weg unter den Felsenbogen des Parnassus, zwischen diesen und den Ter­
rassen , bis zum Aufgange nach der korykischen Höhle.
Derselbe Weg bis zu seinem Zusammentreffen mit dem crissäischen. 
Fortsetzung des heiligen Weges zwischen den Terrassen durch das Tempel­
gebiet.
Einer der zwischen den Terrassen durch die Stadt abwärts gehenden Wege.
Το'ξίου Βουνόs.
Quelle Delphusa oder der Musen.
Quelle Cassotis.
Fels der Herophile.
Südlicher Theil der Schutzmauern um den Temenos neben dem krissäischen

Wege.
Westlicher Theil ebenderselben nach dem Rinnsale.
Polygone Terrasse mit Inschriften.
Terrasse aus Quadern mit Insehriften.
Terrasse des Tempels.
Kirche des heiligen Nikolaus auf dem Grundbau des alten Apollotempels. 

Lesche der Knidier.
Stadion.
Theater.
Kirche des heiligen Elias.
Ruine einer Capelle,



Inhalt der Tafel IV. B nach O. Müller.

Intra Feribolum.

Templum Apollinis.
Ara magna Paus. X, 34, 4 al.
Lupus aeneus Faus. X, 14, 4 al.

, Varia donaria ap. Paus, X’, 12 seq. 
ό o/uipuXis Pausaniae tempore.
Neoptolemi sepulcrum.
Cronius lapis.
Fons et rivus Cassotis Paus. X, 24, 5.
Cnidiorum Lesche,
Theatrum.
Bacchi statua.
Atheniensium porticus.
Βουλευτήςιον Plut. Pyth. or. Q.
Statuae Paus. X, 2. 10· 11.
Thesauri Sicyoniorum al.
Terrae delubrum.
Fons Stygis vel Musarum,
Τοζίου Βουτάς.

Extra Feribolum.



Tl.

DcIpni.Dorr

JtTcams5 ehrcttc.

Er.

Zu- TkzcrscUs .Akhccndl. über JD eZpId-





70







Slc2 di·. Olym p ί ca.

I-ZhTiCLndZ. der'pTizlo5 pTaloiocf ClccssL J> HL. jlhth-.T.

nxXxxW'^Mx \

Xrc Xlvierseh, XhheteidZ. Ttber ZeZphz-.



Uebergang
zur folgenden Abhandlung des Herrn Prof. Ulrichs in Athen.

Wir haben in den topographischen Untersuchungen über Delphi 
öfter des crissäischen Weges gedacht, der die Nape durchschneidet 
und zur Seite der gewaltigen Substructionen des heiligen Elias hin­
aufsteigt, um westlich den Kranz der hohen Felsen zu erreichen, von 
denen die Nape auch dort umgeben ist.

Zwischen diesen dringt er, Grabkammern zu beiden Seiten, 
durch und führt auf einen Vorsprung des Berges, welcher dort jäh 
nach der Einbiegung des korinthischen Meerbusens hinabstürzt. Nicht 
weit hinab liegen neben dem Wege Felsenblöcke und Geröll, hinter 
welchen die Mörder sich verbargen, die dem Könige Eumenes nach 
dem Leben trachteten und ihn schwer verwundeten. Die Stelle lässt 
sich fast genau bezeichnen nach der Schilderung des Livius 
Primo a mari circumfusa turba amicorum ac satellitum procedebat, 
deinde extenuabant paulatim angustiae agmen. Ubi ad eum locum ven- 
tum est, qua singulis eundum erat, primus semitam Pantaleon Aetolius 
princeps ingressus etc. Von da gelangt man zu dem grossen und rei-
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chen Dorfe ChrynSo, das, noch an den Abhängen des Parnasses gele­
gen und von Oel- und Weinpflanzungen, auch Gärten und Feldfluren 
umgeben, dazu wohl bewässert, sich zum Mittelpuncte einer städti­
schen Gemeinde eignet, auch durch alte Trümmer und eine der älte­
sten griechischen Inschriften auf hellenischen Alterthümern und durch 
seinen Namen auf die alte Hrissa deutet. In einer und einer halben 
Stunde kommt man von Delphi herab dort an, und findet sich in Ge­
genden, welche nahe mit Delphi und den pythischen Spielen ver- 
knüpft waren.

Es war darum als ein gutes Glück zu betrachten, dass, als ich 
daran ging, die Abhandlung über die Topographie von Delphi drucken 
zu lassen, von Herrn Prof. Ulrichs aus Athen eine über die Topo­
graphie von Krissa und die Umgegend der Stadt einlief, welche sich 
als Seitenstück und Ergänzung der meinigen darbietet.

Demnach scheint es zweckmässig, sie meiner Arbeit unmittelbar 
folgen zu lassen, um so mehr, da sie ihren Gegenstand genau, sach­
kundig und klar behandelt, und, wie ich hoffe, den alten und ver­
wickelten Streit über den Unterschied von Krissa und Kirrha zur 
Entscheidung bringt.

Fr. Thiersch.


